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Auskuka Teils

Verannrmnckinng.
Seit dem 1. Oktober d. I. verkehrt täg-

lich eine Privatpersonenpost zwischen Auras
und Bahnhof Auras-Hennigsdorf nach sol-
gendem Fahrplan:
vm. nch. nch. .

6,50 3,15 7,10 ab Auros-Hennigsdors an 6,35 1,20 6,50

7,35 4,00 7,55 an Antas ab 5,50 12,35 6,5

Auras (Kr. Wohlau), 5. Oktober 1911.

Kaiserliches Postamt.
"Manth ey.

Friedensberbandlungen?
Die zahlreichen Meldungen über den italienisch-

türkifchen Krieg sind derart widersprechend und
ungenau, daß sich über die ganze Situation kein
klares Bild schaffen läßt« Da wird gemeldet
von Vermittelungen, von Friedensprälimiuarien,
von Bombardements, von Vorgehen der Truppen
usw. Und in der nächsten Meldung wird die
Sache dementiert. Klar scheint nur zu fein, daß
vorläufig noch die Flotte und die Armee das Wort
bat. Das erste Geschwader liegt vor Tripolis,
ein zweites unter dem Herzog der Abruzzen macht
im Ionischen Meer mit Erfolg Iagd aus die tür-
kischen Torpedoboote, ein drittes kreuzt im ägäischen
Meer, um das Passieren von türkischen Transport-
schiffen zu verhindern; die anderen Schiffe sind in
Reserve und werden vielleicht zu einer Flottens
Demonstration vor einem Hafen der asiatischen
Türkei verwendet werben. Wenn demnach auch
der Feldzug noch seinen Fortgang nimmt, so steht
doch fest, daß von allen Seiten, insbesondere von
Deutschland und Oesterreich, mit Hochdruck dahin
gearbeitet wird, eine Verständigung zwischen Italien
und der Pforte herbeizuführen Es wird bekannt, daß
auch England sich sehr stark für die Herbeiführung
eines Einvernehmens zwischen der Türkei und
Italien interessiert. Ob indessen mit einem baldigen
Friedensfchluß gerechnet werden kann, ist zweifel-
haft, da in der Türkei eine starke Kriegspartei
unter keinen Umständen Tripolis an Italien über-
lassen will. Aber schließlich sind die Dinge ja doch
stärker. Und wenn sich ein Weg findet, der zum
Frieden führt, der Italiens Wünsche erfüllt, ohne
den Fanatismns der Mohaminedaner zu werden,
so wird man sich auch in Konstantinopel in das
Unvermeidliche fügen. Andererseits hat sich auch
Italien bisher geweigert, sich auf irgend etwas
einzulassen, solange nicht Tripolis in seinem Besitz
sei. Vorläufig beschränkt sich die Türkei auf den
Rat Deutschlands und OefterreichsUngarns auf
vollständige Defensive. Die beiden Mächte haben
der Pforte erklärt, daß ein solches Verhalten bei

vm. nch. nch.

  

 

  

der späteren Abrechnung sehr zu ihren Gunsten
verwendet werden würde.

Deutschlands volle Neutralität im Kriege wird
durch die Tatsache bekundet, daß es den Schutz
der türkischen Staatsangehörigen in Italien über-
nahm, wie es den der Italiener in den türkischen
Gebieten versieht. Italien erklärte, daß Leben und
Interessen der in seinen Grenzen sich aushaltenden
Türken in keiner Weise verletzt werden würden.
Die Türkei hat etwa die entgegengesetzte Haltung
angekündigt. Ueber die Entsendung eines deutschen
Kriegsschisses ins Mittelmeer schweben noch Er-
örterungen. Die deutsche Kolonie in Tripolis be-
trägt elf Köpfe, darunter zwei Frauen. In Ben
Ghazisst-.-.h;it" das Leipziger Exporthaus Weickert &
Encke Eis-größten Teil des Handels in den Händen.
Aus zwei Herren und zwei Damen besteht diese
Kolonie. Im ganzen sind danach 15 Deutsche in
Tripolis ansässig.
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gesunken-,

der neue rufsische Ministerpräsident.
 

Politische Wochenschan
Deutschland. Die Marokkoverhandlungen

sollen, wie aus Paris gemeldet wird, befriedigend
fortschreiten. Angeblich hat Herr von Kiderlen die
wesentlichsten Einwände gegen das Protokoll fallen
lassen. Ferner wird mitgeteilt, daß beide Mächte
beschlossen hätten, bei eventuellen Meinungsver-
schiedenheiten bezüglich des marokkanifchen Vers-
trages das Haager Schiedsgericht anzurufen. In
Berlin erhält sich der Eindruck, daß noch ein
mehrfacher »Meinungsaustausch« stattfinden wird,
bevor die Verhandlungen über den ersten Teil,
Deutschlands Stellung in Marokko, zum Abschluß
gelangen. — Am Sonntag war es ein Vierteljahr
her, daß der »Panther« vor Agadir erschien, und
seitdem hat ohne Unterbrechung ein deutsches Kriegs-
schiff dort Wache gehalten. Für die Deutschen ist
dort eine Zeit frohen und sicheren Schaffens ge-
kommen, und das Eingreifen hat unverkennbar das
Ansehen Deutschlands in Marokko gehoben.
— Bei der Reichstagserfatzstichwahl in Düssels

dorf wurde der Sozialdemokrat Karl Haberland
mit einer Mehrheit von 3389 Stimmen gewählt.  

—- ......_.--.._.__-._.._.————

Er erhielt 39283, der Zentrumskandidat Dr. Frie-
drich 35 894 Stimmen.

—- Eine Vertrauensmännerversammlung der
deutsch-sozialen Partei hat als Kandidaten für die
Ersatzwahl in FritzlarsHombergsZiegenhain an
Stelle des verstorbenen Reichstagsabgeordneten
Liebermann von Sonnenberg den Generalsekretär
Henningsen aufgestellt. Er wird unterstützt vom
Handwerksbunde, vom Bunde der Landwirte und
von den Konservativen.

—- Bei der Wahl zum oldenburgischen Landtag,
die zum ersten Male nach dem neuen Wahlgesetz
mit gleicher, geheimer und direkter Wahl vorge-
nommen wurde, errungen die Sozialdemokraten
sechs Sitze, und in einem Wahlkreise kommt es zur
Stichwahl. Bisher hatten sie nur vier Sitze.

Portugal. Die Anhänger des vertriebenen
Königs Manuel haben einen neuen Ausstand in
Szene gesetzt. Kapitän Paiva Conceiro, das Haupt
der monarchistischen Verschwörer, ist mit 4000 Be-
waffneten und mehreren Geschützen und Mitrailleusen
in Portugal eingefallen. In einigen großen Städten
Nordportugals wurde die Monarchie proklamiert.
Die Bevölkerung sympathisiert mit den Verschwörern.
Die Regierung geht mit großer Energie vor und
hat allein in Oporto 150 Verhaftungen vorge-
nommen. Eine in Lissabon erfolgte Haussuchung
förderte Waffen und monarchistische Fahnen zutage;
es wurden sieben Verhaftnngen vorgenommen.

England. Ein Bäckerstreik in Dublin in
Schottland hatte einen Brotmangel hervorgerufen.
Die Folgen waren zahlreiche erbitterte Straßen-
krawalle der ärmeren Bevölkerung.

Rußland. Ein neuer politischer Mord wird
aus Rußland gemeldet. In Abo (Finland) wurde
der Präsident des Hofgerichts Akerman von einem
jungen Mann auf der Straße durch einen Re-
volverfchuß getötet. Der Täter verübte sodann
Selbstmord. — Rußland will innerhalb der nächsten
fünf Jahre vier Panzerkreuzer, eine entsprechende
Anzahl kleiner Kreuzer und Torpedoboote und
Hilfsschiffe bauen. Die Panzerkreuzer sollen ein
Deplacement von 27 bis 28000 Tons erhalten.
Das neue Flottenbuuprogromm wird der Duma
als dringlich bezeichnet. — Das Warschauer Kriegs-
gericht verhandelte einen Spionageprozeß gegen
zwei Personen, die beschuldigt wurden, einem
deutschen Agenten Mitteilungen über die mili-
tärischen Mittel des russischen Reiches gemacht zu
haben. Der eine Angeklagte erhielt vier, der andere
sechs Jahre Zwangsarbeit.

“antik. Aus Südmexiko kommen Nach-
richten von grauenhaften Gewalttaten der Indianer.
Sie haben den Ort Chamula geplündert, einen
Mann gemartert, Frauen und Kinder hingeschlachtet,
Säuglinge in die Luft geworfen und mit den
Spitzen ihrer Lanzen aufgefangen. Schon seit
einiger Zeit gährte es stark unter den Indianern,
weil gewisse ihnen gewährte Rechte von den totalen
Behörden und den weißen Bewohnern nicht be-
rücksichtigt wurden. .



Der italieuisch-türlische Krieg.
Der Frieden ist gebrochen. Italien will von

Vorrechten und von einer Sicherung feiner Interessen
in Tripolis nichts mehr wissen, will die beiden
nordafrikanischen türkischeti Provinzen als Eigentum
und hat, nachdem es seine Kriegsvorbereitungen
genügend gefördert, die Maske fallen gelassen, der
Türkei eine osfizielle Kriegserklärung geschickt
und türkisches Besitztum mitten im Frieden mit
bewaffneter Hand überfallen. Das ist ein schnöder,
unerhörter Friedensbruch. Italien lebt mit der Türkei
im tiefsten Frieden, hat auf Tripolis und auf
bie benachbarte, zwischen Tripolis und Aegypten
gelegene Provinz Chrenaika auch nicht den aller-
geringsten Rechtsanspruch Alles, was es in den
letzten Wochen und Monaten zur Begründung
seiner an die Türkei gerichteten Forderungen
vorgebracht, sind fadenscheinige Vorwände. Aber
Italien schlägt an sein Schwert. Gewalt geht
vor Recht. Die Türkei ist den Italienern nicht
gewachsen, kann die Ausschiffung der italienischen
Divisionen in Tripolis nicht verhindern. Der frei-
willige Verzicht aber wäre das Todesurteil für die
europäische Türkei. Solchen Verlust würde sie
kaum überleben, würde zumindestens der jung-
türkifchen Verfassung den Todesstoß versetzen und
den ganzen Balkan lichterloh in Flammen aufgeben
lassen. Aber ob so oder so, die Serben und Bals-
garen unb bie edlen Hellenen warten nur auf den
Augenblick, da der Regierung in Konstantinopel
ernstliche Schwierigkeiten entstehen, um sich aufs
neue zu erheben und ein Stück der Hinterlassen-
schast des ,,kranken Mannes« an sich zu reißen.
Ein Riesenbrand droht im Süden unseres Erd-
teils, ein Brand, den seit Jahrzehnten die Diplo-
matie zu unterdrücken bemüht gewesen ist. Und
das mit guten Gründen, denn niemand weiß zu
sagen, wo er sonst in Europa noch zünden wird.

Die Türkei hat den Mächten folgende Note
übersandt: »Trotz der überaus kurzen von Italien
in seinem Ultimatum festgesetzten Frist von 24
Stunden beeilten wir uns, lange vor Ablauf zu
antworten, daß die italienische Regierung nicht
nötig habe, zu einer militärischen Besetzung zu
schreiten,3um von uns in Tripolis und Chrenaika
Bürgschaften wegen der wirtschaftlichen Ausdehnung
zu erlangen. Wir erklärten uns bereit, diese Bürg-
fchaften zu gewähren, soweit sie unsere territoriale
Integrität nicht verletzen, wobei wir die Verpflich-
tung übernahmen, während der Verhandlungen
unsere militärische Lage in den genannten Provinzen
nicht zu verändern. Ohne auf dieses persönliche
Anerbieten auch nur zu antworten, schickt uns die
italienische Regierung, zu derselben Zeit, da sie
ihre Flotte aussendet und vor Ablauf der Frist
eines unserer Torpedoboote in den Gewässetn des
Adriatischen Meeres angreifen läßt, eine förmliche
Kriegserklärung Peinlich überrascht von dieser
unerwarteten Feindseligkeit, welche durch unsere
Haltung gegen Italien keineswegs gerechtfertigt ist,
wollen wir glauben, daß es noch Zeit ist angesichts
der versöhnlichen Stimmung, von der wir beseelt
sind, die unheilvollen Wirkungen eines Krieges, der
keine tatsächliche Ursache hat, aufzuhalten. Wir
wenden uns deshalb an die friedlichen und mensch-
lichen Gesinnungen, sowie an die Freundschaft der
p. t. Regierung, damit sie bei Italien Einspruch
erhebe und von unserem aufrichtigen Wunsche sich
überzeuge, mit ihm zu verhandeln, um unnützem
Blutvergießen vorzubeugenc

Deutschland ist durch Italiens Vorgehen in
eine Zwickmühle gekommen, aus der ein Entweichen
ohne irgendeinen wie auch immer gearteten Verlust
schier unmöglich erscheint. Es verliert entweder
Italiens Bundesgenossenschaft, oder aber die in
zwanzigjähriger Arbeit errungene Freundschaft der
aufstrebenden Türkei. Alle Versuche, den Drei-
bund zu sprengen, waren ungefährlich gegenüber
diesem neuesten Konflikt. Wir wissen aber kein
Mittel gegen diesen Gang der Dinge. Es bleibt
der deutschen Diplomatie nichts anderes übrig als
der Versuch, die Türkei zu überzeugen, daß Deutsch-
land nicht anders handeln kann. Mag man sich
auch in England und Frankreich bemühen, Deutsch-
lands Vorgehen in Agadier als Veranlassung der
Ausrollung der Tripolissrage hinzustellen, die Wahr-
heit ist doch, daß dieser Streich von England und
Frankreich seit langer Zeit vorbereitet ist. Die
Pariser »France militaire« verhöhnt Deutschland
als Koloß mit tönernen Füßen und ruft der 

--—--

Türkei zu: Wo ist jetzt der Beschützer des Islams,
euer einziger Freund? Wo ist der Beschützer aller
Schwachen, Krügers, Abdul Hamids, Mulay
Hafids usw.? Er verspricht nur, um euch auszu-
beuten! Helfen will und kann er nicht, weil Eng-
land, Rußlattd und Frankreich es nicht erlauben.

Der Krieg wird auf zwei Fronten geführt, in
Tripolis und in der übrigen Türkei. In der
europäischen Türkei arbeitet die türkische Regierung
mit wirtschaftlichen Kampfmitteln. Sie wird sämt-
liche in der Türkei lebenden Italiener austveisen.
Sie wird den Handelsvertrag kündigen und die
italienischen Schulen schließen, die besonders in
Albanien zahlreich sind. Sie wird die Sperre
gegen alle Waren italienischer Herkunst aussprechen.
Sollten italienische Kriegsschiffe es wagen, einen
türkifchen Hafen im Aegäischen Meere anzulaufen
und Truppen zu landen, so wird ein solcher Ver-
such sofort mit Waffengewalt zurückgewiesen werben.
Die Kommandanten aller in Betracht kommenden
Garnisonen an der Küste haben diesbezügliche Be-
fehle erhalten. Der Verein Ulemas, die vornehmste
islamitische Organisation, fordert in einem leiden-
schastlichen Manifest zur Verteidigung des Islams
in Nordasrika auf, was der Proklamation des
,,Heiligen Krieges« gleichkommt. Die Türken
haben Vorbereitungen getroffen, in dem Augenblick,
in welchem Griechenland die Hand nach Kreta aus-
strecken würde, in Thessalien einzurücken. Mehrere
ehemalige Bandenführer aus Mazedonien organi-
sierten eine Freiwilligenlegion zum Kampfe gegen
die Türkei. Im bulgarischen Osfizierkorps herrscht
Aufregung. Die jüngeren Osfiziere wollen in
irgend einer Form einen Druck auf die Regierung
ausüben, damit diese nicht wieder den günstigen
Augenblick zur Auseinandersetzung mit der Türkei
verpaßt. Es ist sogar die Rede von einem Massen-
rücktritt der Ossiziere zu diesem Zweck.

In vielen Städten Italiens haben sofort, nach-
dem die Kriegserklärung bekannt war, Freuden-
kundgebungen stattge«unden. Es wurden Umzüge
zugunsten eines italienischen Tripolis veranstaltet.
Für den Geist, der im italienischen Heere wie im
italienischen Volke herrscht, ist es bezeichnend, daß
zwei Ossiziere, die ihre Zuteilung zum Landungs-
korps nicht erlangen konnten, ihren Abschied als
Osfiziere nahmen und sich als gemeine Soldaten
nach Tripolis anwerben ließen. Dem Kriegs-
minister liegen Tausende von Gesuchen von Offi-
zieren und Unterosfizieren vor, die an dem tripolis
tanischen Feldng teilnehmen möchten. Außerdem
baten in allen Regimentern, die zur Verstärkung
des Expeditionskorps bestimmt sind, die Osfiziere
so zahlreich um Berücksichtigung, daß eine Aus-
wahl durch das Los stattfinden mußte. Bei den
Truppen, die an der Expedition teilnehmen, kam
es zu freudigen Kundgebungen. Deutschland hat
auf ausdrückliches Ersuchen Italiens den Schutz
von Leben und Eigentum der in der Türkei leben-
den etwa 50000 Italiener übernommen. Das ist
keine leichte Aufgabe. Sie konnte nach völketrechts
lichem Brauche nicht abgelehnt werden, ganz ab-
gesehen von dem bundesgenossenschaftlichen Ver-
hältnisse Deutschlands zu Italien. ,,Giornale d’

 

 

·Italia« schreibt: Die verbündete Nation gab hier-
durch unserem Lande einen neuen Beweis der
Freundschaft und Sympathie Die Handlungs-
weise Deutschlands ist um so shmpathischer, als seine
Lage wegen der Freundschaft mit der Türkei sehr-
deltkat ist. Die Haltung Deutschlands könnte unter
diesen Umständen nicht sreundschastlicher sein« Es
muß bemerkt werden, daß die Italiener unter dem
Schutz Deutschlands, das großen Einfluß auf die
türkische Regierung hat, sicherer sind, als unter
dem Schutz anderer Mächte. -

Obwohl die im Geheimen durchgeführte Kriegs-
bereitschaft der italienischen Flotte die Türken der
Möglichkeit beraubt, Verstärkungen nach Tripolis
zu schicken, so ist damit keineswegs gesagt, daß die
Italiener leichte Arbeit haben werden. Den Wider-
stand der Küstenplätze würde die Flotte Italiens
möglicherweise unschwer überwinden können, aber
einem Expeditionskorps würden sich sehr bedeutende
Schwierigkeiten entgegenstellen, wenn es das Hinter-
land zu erobern suchte. Drei Tagemärsche süd-
wärts des Küstenstrichs laufen die Straßen in enge
Gebirgsdesileen ein, die mit Leichtigkeit von kleinen
Truppenabteilungen verteidigt werden können. Aus
diese Engpässe werden die türkischen Streitkräste sich
vermutlich zurückziehen und werden dort die Ein-
dringlinge erwarten. In ihrem Rücken aber haben 

sie eine starke Stütze, d. h. Fessan, den Sitz der
fanatischen Senussi. Keine Europäer oder Christen
sind in den Oasen zu finden, die hier in dem nörd-
lichen Teile der Sahara zerstreut liegen, und in
diesen vom Wüstensande umgebenen Festen sind
die Senussi sässig, neuerdings noch verstärkt
durch Mitglieder der religiösen Sekten, die im
Laufe der letzten sechs Monate zufolge der fran-
zösischen Dttrchdringung von Wadai nordwärts ge-
trieben wurden. Italien hat in der Tat für die
militärische Besetzung von Tripolis den schlechtest-
möglichen Augenblick gewählt. Nach Verlauf von
weiteren sechs Monaten würden möglicherweise die
Verhältnisse im Innern Afrikas wieder einen nor-
malen Charakter angenommen haben, aber im gegen-
wärtigen Augenblick befindet sich das ganze südliche
Gebiet von Tripolis in einem Zustande der Gärung,
dessen Folge ist, daß die fanatischen Senussi mit
ihrem erregten Zuwachs von Wadai mit Begier
auf eine günstige Gelegenheit lauern, um gegen die
gehaßten ,,Fremden« loszubrechen. Diese Gelegen-
heit bietet ihnen das plötzliche aggrefsive Auftreten
Italiens. Französische wie auch einige englische
Preßorgane begleiten leichten Herzens das italie-
nische Unternehmen mit aufmunternden Worten.
Sie vergessen, daß jede Einmischung einer fremden
Macht in Tripolis, dem Bollwerk der panislamis
tischen Senussi, einen Widerhall im Herzen Afrikas
finden und die französischeObetgewalt über bie moham=
medanische Bevölkerung im Osten des Tschadsees
erschüttern’wird, und daß, wenn der Senussi-el-
Mahdi an der Spitze seiner fanatischen Gefolgschaft
den heiligen Krieg erklärte, die Wirkungen sich
über ganz Nordafrtka, in französischen wie in eng-
lischen Gebieten, fühlbar machen würden.

Ueber den Beginn der Feindseligkeiten liegen
folgende Meldungen nur: Am 29. September
passierten zwei türkische Torpedoboote Prevesa. Ein
italienisches Geschwader machte Jagd auf den einen
Torpedo, der gegen Norden zu entfliehen versuchte.
Nachdem nur wenige Kanonenschüsse gewechselt
waren, fuhr der türkische Torpedo aus das Land
los, wo er zerschellte. An Bord brach ein Brand
aus, der ihn vollständig unbrauchbar machte. Das
zweite Torpedoboot, gegen das sich zwei Torpedo-
bootzetstörer wendeten, kehrte sofort nach Prenesa
zurück und blieb unbeschädigt. Im Hafen von Tri-
polis ist der türkifche Transpprtdampfer ,,Derna«
samt der Ladung beschlagnahmtiworden Kommans
dant und Besatzung widerstanden nicht. -—— Die
italienischen Konsuln Bolognesi und Piacentini
kamen am 27. September in Benghasi an. Sie
wurden von der Menge verhindert, sich in das
Konsulat zu begeben. Man bedrohte sie trotz des
Einschreitens des türkischen Gouverneurs, zerbrach
ihre Koffer und zerstreute den Inhalt. Die Polizei
ging mit der Waffe vor und zerstreute die Menge.
Die türkischen Soldaten wollten Bolognesi und
Piacentini hindern, sich einzuschiffen, aber diesen
gelang es, nachts auf einer von einem Griechen
gesührten kleinen Barke den Dampfer »Biiagno«
zu erreichen, der sie nach Malta brachte. Der
türkische Dampfer »Sabah«, der türkische nach
Tripolis bestimmte Truppen an Bord hatte, wurde
bon italienischen Kriegsschifsen aufgebracht. Die
Torpedobootszerstörer ,,Artigleri« und .,Corraziere«
haben bei Prevefa einen feindlichen Torpedoboots-
zerstörer und ein Totpedoboot in den Grund ge-
bohrt. ,,Corraziere« befindet sich auf der Fahrt
nach Tarent, wohin er eine gekaperte Iacht be-
gleitet. Der Torpedobootszerstörer ,,Alpino« hat
einen Dampfer mit griechischer Besatzung aufge-
bracht, der von Norden kommend im Begriff war,
in den Hasen von Prevesa mit fünf türkischen Offi-
zieren, 162 türkischen Soldaten und einer großen
Menge Munition und Getreide einzusahren. Die
Beschießung von Tripolis hat begonnen. Der stell-
vertretende türkische Gouverneur hat dem italienischen
Geschwaderchef, der die sofortige Uebergabe der
Stadt gefordert hatte, eine entschieden ablehnende
Antwort gegeben, und so schleudern jetzt die italie-
nischen Schiffsgefchütze ihre schweren Geschosse gegen
die veralteten und zum Teil bereits in bröckelnden
Trümmern liegenden Befestigungen des Hasens und
die die Stadt umgebende, sie freilich nicht gegen
moderne Feuerwaffen, sondern höchstens gegen Ueber-
fälle nomadisierender Wüstenstämme sichernde
Mauer. Wenn auch die italienischen Schiffe weit
draußen auf der Reede an acht Kilometer von dem
Hafen entfernt liegen, so dürfte die Beschießung
doch sehr bald ihren Zweck erreichen, diese Be-



iefiigungen zu zerstören. Inzwischen sammelt sich
das Expeditionskorps in Neapel, während die un-
geduldige öffentliche Meinung glaubt, es werde schon
ietzt in Tripolis landen. Die Ausreise ist aber erst
in}? den 10. Oktober in Aussicht genommen. Vorher
wird der König in Neapel die Truppen besichtigen.
Das Korps wird sich in der Leitung folgender-
maßen zusammensetzen:

Chef: Generalleutnant Caneva.
Generalstabschef: Generalmajor Gastaldello
1. Division: Generalleutnant Briccola. 1. Bri-

gade Generalmajor Reynaldi, 2. Brigade General-
major Giardina.

2. Division: Generalleutnant Graf Pecori
Giraldi. 3. Brigade Generalmajor Arnclio, 4. Bri-
gade Generalmajor d’ Amico.

Generalintendant Generalmajor Gazzola.
Die Divisionen setzen sich zusammen aus je Vier

Infanterieregimentern (Konipagniestärke 170 Mann),
je 1 Regiment Bersagtieii und 1 Bataillon Alpen-
jäger. Die Kavallerie- und Artillerieabteilungen
werden kombiniert. Die Gesamtstärke wird sich auf
40000 Mann belaufen ohne die Nachschübe, auf
deren Notwendigkeit man vollständig vorbereitet
ist, wenn es erst gilt, in das wüstenreiche Innere
vorzudringen. Jedenfalls mahnen alle Kompetenten,
das ganze Unternehmen nicht für eine Kleinigkeit
zu halten.

Aus aller Welt
Ein Dammbruch in Amerika.

In Austin (Arkansas) barst am 28. September
der Mühlendainm. Uiigeheure Wassermengen
schwemmten sämtliche 300 Häuser des Ortes bis
auf sechs weg und zerstörten sie. Ueber 2000 Menschen
sind in den Trümmern, welche in Brand gerieten,
umgekommen. Sechzig Leichen, in der Mehrzahl
von Frauen und Kindern, sind bereits geborgen.
Austin bildet eine Trümmerstätte. Die Flutwelle
riß große Gebäude eine halbe Meile fort. Das
nachfolgende Feuer machte eine Rettung unmöglich.
Die ganze Nacht durch ertönten Hilfe- und
Schmerzensrufe der unter den brennenden Trümmern
liegenden Verwundeten. Viele Einwohner waren
seit dem Dammbruche auf Hügeln, wo sie ohn-
mächtig zusahen, wie die Häuser einfielen und ihre
Angehörigen forttrieben. Augenzeugeri erzählen,
daß sich die Flutwelle mit Blitzesschnelle und
furchtbarem Getöse heranwälzte, Verwirrung und
Entsetzen verbreitend. Die Steinhäuser stürzten wie
Kartenhäuser zusammen. Die Straßen sind ange-
füllt mit verstümmelten Leichen. Es spielen sich
herzzerreißende Szenen ab.

 

 

Ueber den Untergang des französischen Schlacht-
schifses »Libert6« bringt der ,,Figaro« von einem
Geretteten folgende Darstellung, welche bestätigt,
daß die Ordnung unter den Mannschaften der
,,Liberts« beim Ausbruch des Feuers versagte.
Das Feuer, erzählte dieser Gewährsmann dem
,,Figaro«, war schon seit mehreren Stunden be-
kannt, als das Feuersignal an Bord noch nicht ge-
geben war. Die Mannschaft lag noch im Schlafe;
allein die Leute von der Ronde, die Posten und
die diensttuende Abteilung wachten. Als die erste
Explosion erfolgte, wurde erst in diesem Augenblick
der Schiffsleutnant Bignon benachrichtigt, und er
ließ das Feuersignal geben. Aber schon drang die
ganze Mannschaft, plötzlich aus dem Schlaf gerissen
und von berechtigter Furcht ergriffen, an Bord,
ließ die Boote hinab und rettete sich in die in der
Nähe befindlichen Boote. Man zwang alle Flücht-
linge, wieder an Bord zurückzusteigen. Das hieß,
sie in den Tod schicken. Wie konnte noch der
Löschdienst ausgeführt werden? Die erste Explosion
hatte die mechanischen Vorrichtungen beschädigt.
Wer wäre noch hinabgestiegen, um die Pulver-
kammern unter Wasser zu fegen? Man hätte das
bei Beginn des Feuers tun müssen. Jetzt war es
zu spät. Steigen Sie einmal in einen brennenden
Panzer hinab, zerschlagen eine Scheibe, nehmen
einen Schlüssel und drehen ihn siebzehnmal um,
ehe es Ihnen gelingt, einen Schützen zu öfinen.
Es herrschte allgemeine Kopflosigkeit. Man hätte
die fchleunige Räumung des Panzers befehlen
müssen, anstatt die Leute zurückzurufen. Man hat
das nicht getan, sie sind gestorben. — Nach der
Meldung eines anderen »Figaro«-Berichterstatters
in Toulon hat man auch die Frage aufgeworfen,

  

8'.

ob nicht das Feuer von verbrecherischer Hand an-
gelegt sei. Man führte dafür den Ausbruch des
Feuers auf der ,,Patrie« an, der glücklicherweise
ohne Folgen blieb. Die Osfiziere, mit denen
dieser Berichterstatter sprach, erklärten ihm aber:
,,Weisen wir die fürchterlichen Gedanken von unst«
Nichtsdestoweniger, schließt der Berichterstatter seine
Meldung, liegen seltsam zusammentreffende Um-
stände vor. Aus der ,,Liberte« verzeichnet man
143 Tote oder Verschwundene, darunter 3 Offiziere,
außerdem 91 Verwundete. Das Schiff »Wie-pu-
bliqiie« zählt 3 Tote und 20 Verwundete, die
,,Dåmocratie« 3 Tote und 2 Verwundete, die
»Veriiå« 2 Tote und 2 Verwundete, die »Justice«
1 Verschwundenen und 10 Verwundete, die
,,Suffren« 10 Verschwundene und 6 Verwundete,

»Jules Ferry« 1 Verwundeten, ,,Iules Michelet«
1 Verschwundenen und 2 Verletzte, ,,Foudre«
1 Toten und 1 Verwundeten, ferner 48 Verwun-
dete, welche verschiedenen Schiffen der zweiten
Eskadre angehören, zu welcher die ,,Libert(3« zählte.
Die Schiffe der dritten Eskadre haben gleichfalls
viel gelitten, vor allem die ,,Marseillaise«, welche
15 Tote oder Vermißte und 5 Verletzte beklagt.
»St. Louis« zählt 9 Verschwundene, ,,Edgar
Quinet« 3 Verwundete, ,,Carnot« und Guiberry«
je einen Toten.

Katastrophe im Pariser Straßenveikebr. Jn
Paris ist ein im Jnnenrauni und auf dem Wagen-
dache vollbesetzter Kraftomnibus infolge einer Un-
achtsamkeit des Führers in die Seine abgestürzt.
Die Zahl der Ertrunkenen beträgt dreizehn. Der
Führer gab, um mitten auf der Brücke einem vom
rechten Seiiieufer kommenden schwerbeladenen Fracht-
wagen auszuweichen, seinem Wagen einen scharfen
Ruck nach links. Das Brückengeländer wurde in
einer Länge von fünf Meter durchbrochen. Der
Wagen stürzte ab, und man sah die Wogen bis
zum Brückengeländer emporschlagen. Dann zeigte
sich in weitem Umkreise weißer Gischt, aus dem
Köpfe und Arme von Schwimmenden emporragten.
Allen voran erblickte man die Gestalt eines Priesters,
der einen zweijährigen Knaben im linken Arm
trug. Nach wenigen kräftigen Stößen hatte der
Priester das linke Ufer erreicht. Der Priester
durchschwamm noch zweimal den Fluß und rettete
noch weitere zwei Personen. Ein Passagier gab
folgende Schilderung von der Katastrophe: »Ich
befand mich auf der Hinterplattform des Automobil-
Omnibusses. Als das schwere Auto mit ziem-
licher Geschwindigkeit über die Brücke fuhr, be-
merkte ich plötzlich, wie der Lenker die Bremse
scharf anzog, weil uns von der andern Seite her
ein Automobilomnibus entgegenkam. Durch Regen
war das Plaster schlüpfrig geworden, so daß unser
schweres Auto zu fchleudern begann und mit dem
Hinterteil gegen das Brückengeländer schlug. Dieses
zerbrach sofort, und das Auto hing eine Sekunde
lang mit dem Hinterteil über das Geländer, während
das Vorderteil noch auf der Brücke stand. Durch
die- ungleichmäßige Verteilung des Gewichts stürzte
der Wagen hinunter. Ich hatte noch die Geistes-
gegenwart, sofort abzuspringen, geriet aber trotz-
dem in die Seine und erlitt eine stark blutende
Knpfverwundung Die Verwirrung im Wasser
war furchtbar. Aus dem Innern des Wagens
hörte man die Frauen jammern.“ In dem Augen-
blick der Katastrophe befanden sich einschließlich
des Schafsners und des Wagenführers 26 Personen
in dem Wagen. Von diesen wurden zehn tot aus
dem Wasser gezogen, die übrigen 16 finb schwer
verlegt. Von diesen sind in den Krankenhäusern
noch drei gestorben. Als der Omnibus aus dem
Wasser gehoben wurde, zeigte sich den zahlreich
am Ufer und auf der Brücke Zuschauenden ein
schauerliches Bild. Auf dem Führersitz saß der
Chauffeur Raynat, mit den Händen hielt er das
Lenkrad umkrcimpftz sein Körper zeigte keinerlei
Verletzungen, das Gesicht war nicht entstellt. Er
ist nach der Ansicht der Aerzte an einem Herz-
schlage gestorben. Der Wagen selbst ist auch fast
unversehrt; sogar die Fensterscheiben sind nicht zer-
brochen. Im Innern des Wagens fand man keine
Leiche mehr, nur einige Regenschirme und eine
Puppe wurden gefunden.

Unwetter in Kalabrien. Die süditalienische
Provinz Kalabrien, die zur Zeit des Erdbebens
von Messina schwer gelitten hatte, ist wieder von
einem verheerenden Naturereignis heimgesucht
worden. In der Nähe von Reggio wütete ein
Orkan, der mit furchtbarer Gewalt von der See-  

seite daherbrauste. Haushohe Wellen wurden gegen
die Küste geschleudert und brachen sich mit großer
Gewalt am Strande, das Land weithin über-
schwemmend. Am meisten litt unter Wind und
Wetter das kleine kaum 10000 Einwohner zählende
Städtchen Bagnara, 16 Baracken wurden fort-
geschwemmt. Dreißig Leute, die darin wohnten,
fanden den Tod in den Fluten. Schwer beschä-
digt wurde auch die Eisenbahiistation. Bahnsteig
und Gleise sind mit Schlamm und Geröll über-
fchwemmt. Von vielen Häusern wurde das Dach
sortgeweht. Es wurde sofort eine Hilfsaktion ein-
geleitet. Mehrere Leichen konnten bereits geborgen
werden. .

Teuerungszulagen im gewerblichen Leben. Die
größeren Banken Deutschlands ebenso wie mehrere
industrielle Werke haben ihren Beamten und Ar-
beitern eine einmalige Teuerungszulage gewährt.
Die Direktion der Distontogesellschaft in Berlin
hat den verheirateten Beamten vorläufig einen ein-
maligen Zuschuß von 150 Mark, den unverhei-
rateten einen solchen von 75 Mark gewährt. Da
man die Dauer der Steuerung auf ein Iahr be-
messen kann, so sind die Sätze nicht so hoch, wie
es auf den ersten Blick scheint, bedeuten aber doch
eine kleine Erleichterung

Gefängnisftrase für Weiupantscherei. Die
Strafkammer in Würzburg verurteilte den Wein-
händler Ludwig Stern wegen fortgesetzten Ver-
gehens gegen das Nahrungsmittelgeseß und Be-
truges zu einem Monat Gefängnis und 1500 M.
Geldstrafe. Der Verurteilte kaufte, wie fich im
Verlaufe der Verhandlungen herausstellte, große
Meiigen Obstwein, den er mit Traubenwein ver-
schnitt und dann als Traubenwein verkaufte.

Hochzeit dreier Schwestern. Daß drei Schwe-
stern an ein und demselben Tage Hochzeit feiern,
ist gewiß ein seltenes Ereignis. Dieses Glück war
den drei Töchtern des Buschwärters Steding in
Fischerhaken (Landkreis Elbing) beschieden. Der
freudige Anlaß hatte das ganze Dorf auf die
Beine gebracht, um den Brautpaaren das Geleit
zur Kirche im benachbarten Zeher zu geben und
ihre Glückwünfche darzubringen.

Von der eigenen Frau bestohleii. Einem
Großkaufmann in Straßburg wurden auf rätsels
hafte Weise aus einem verschlossenen Zimmer
24000 Mark in barem Gelde gestohlen. Die Er-
mittelungen der Kriminalpolizei ergaben, daß als
Diebin nur die Frau des Bestohlenen in Betracht
kam. Diese gab nach längerem Leugnen auch den
Diebstahl zu.

Ein romanbaftes Menschenschicksal teilt der
»Tag« mit. Dieser Tage wurde in Olmütz der
23 jährige Elektrotechniker Franz Cerny aus einem
Dorfe bei BöhmischsNeustadt zum Militärdienst
ausgehoben. Da er die höhere Staatsgewerbes
schule absolviert hatte, war er zum Einjährig-
FreiwilligenssDienst berechtigt Vor seiner Stellung
begab sich aber Cerny heimlich nach Marokko und
nahm an der dortigen Aufstandsbewegung Anteil.
Er war der Anführer einer Bande, die den Fran-
zosen beträchtlichen Schaden zugefügt hat. Er
wurde verwundet, fiel in die Hände der Franzosen
und sollte erschossen werden. Durch Jntervention
des österreichischen Konsulats wurde er jedoch in
Freiheit gesetzt, kehrte nach Oesterreich zurück und·
meldete sich als Deserteur, worauf er, wie erwähnt,
ausgehoben wurde. Sein in Marokko erworbenes
beträchtliches Vermögen wurde von den Franzosen
mit Beschlag belegt. »

Hoai der Humpelrockt Der Humpelrock ist
nichts für eilige Damen; aber sie wissen sich zu
helfen. Das beweist folgendes Gefchichtchen, das
der ,,Gesellige« aus Marienburg berichtet: Der
Schnellng mußte hier jeden Augenblick einlaufen,
als eine Dame die Bahnhosstraße daherkam und
verzweifelte Anstrengungen zum schnellen Vorwärts-
kommen machte; denn sie mußte unbedingt mit.
Es erging ihr jedoch ebenso wie dem Stürmenden
im Traum: sie kam nicht von der Stelle! Die
Aufregung war ihr vom Gesicht abzulesen. Sie,
die sonst vornehm und gemessen in ihrem Tun war,
erschien fassungslos. Da, in höchster Not ein
rettender Ausweg: Hoch den Humpelrockt Die
Dame stand nun, da von dem hochgerasften Ober-
rock nichts mehr zu sehen war, in bem weniger
fesselnden Unterrock da; sie war indes frei von
aller (Einengung unb konnte nun vorwärts drängen
mit dem Erfolge, daß sie den Schnellng nicht
versäumte.

 



meine Nachrichten.
—- Wie die »Tribuna« meldet, hat der Papst

den Vorschlag deutscher und öfterreichifcher Bifchöfe,
wonach für das Jahr 1912 die bisherige Ordnung
der katholischen Feiertage beibehalten werden soll,
genehmigt.
— Kognak nnd ähnliche alkoholische Stärkungs-

mittel dürfen an den Wagenabteilen des Eisenbahn-
zuges zwischen 12 Uhr nachts und 10 Uhr morgens
fortan nur bei Unwohlsein auf Verlangen heran-
gebracht werden« Das Ausrufen geistiger Getränke
in obiger Zeit ist verboten.

— Das Inkrafttreten der Reichsversicherungss
ordnung wurde wegen der durch die Ausführungs-
bestimmungen verursachten Schwierigkeiten vom
1. Iuli 1912 auf den 1. Januar 1913 verschoben.

—- Der Teilnehmer an ber Berliner Flug-
woche, der bekannte Aviatiker Kapitän Engelhard,
ist abgestürzt und war sofort tot.
— Ein Berliner Architekt hatte einen Maurers

meister veranlaßt, seinen Kostenanschlag um 5000 M.
zu erhöhen und diesen Betrag ihm zuzuweisen.
Sachverständige erklärten, das sei nichts seltenes,
das Urteil lautete aber doch wegen Betruges auf
1000 M. Strafe.
— Am 1. Dezember d. I. findet in Preußen

eine außerordentliche Zählung von Pferden, Rind-
vieh, Schafen und Schweinen statt.

— Der Iuwelierfirma Weilandt in Stettin
wurden durch Einbruch Brillanten und Silberzeug
im Werte von 80000 M. geraubt.

—- ‘Bei der Reichsbankhauptstelle Dresden ist
dieser Tage bei der Kassenabrechnung eine Differenz
in Höhe von 20000 M. festgestellt worden. Man
vermutet, daß irgend jemand aus Verfehen ein
Paket Tausendmarkfcheine zu viel erhalten hat.

—- Der fächsische Rittmeister a. D. Freiherr
von Magnus hat sich in seiner Wohnung in Ober-
Loschwitz bei Dresden in seinem Bette verbrannt,
weil er bei Spekulationen mehr als 300000 M.
verloren hatte.
— Die Göttinger Bank A.-G. hat ihre

Zahlungen eingestellt.
— Wegen Fehlspekulationen von über einer

halben Million Mark hat der 30jährige Bankier
Heinemann in Hannover Selbstmord verübt.

—- Der Iustizrat und Notar Kayfer in Zabern
ist nach Unterschlagung von 50000 M. flüchtig
geworden, kurz bevor er verhaftet werden sollte.
— In Oberkassel ist während eines Streites

zwischen Ausständigen und Arbeitswilligen ein
Arbeiter erstochen worden.
— In Offenbach haben die Stadtverordneten

beschlossen, der Bürgermeisterei 30000 Mark für
den Ankauf von Kartoffeln zur Linderung der
Teuerung zur Verfügung zu stellen.

—- Nach Unterfchlagung von 245000 Mark ist
der 19 jährige Kaufmannslehrling Heinrich Renner
in Saarbrücken flüchtig geworden.
— Während eines Sturmes gingen 165 nieber-

ländische Fifcherbote unter, wobei die Mehrzahl
der Mannschaften ertrunken ift. Bei Steenbergeu
sollen 28 Leichen angetrieben worden sein.
— Auf der Schelde bei Antwerpen haben

während der letzten Stürme 80 Fahrzeuge Schiff-
bruch gelitten. 40 davon sind gesunken. Eine
große Anzahl Personen sind umgekommen.
— Der deutsche Dampfer »Gladiator« ist auf

bem Wege von Rostoek nach Bruegge bei Ymuiden
gesunken. Die Mannschaft wurde bis auf drei
Mann von dem norwegifchen Dampfer »Sverre«
gerettet.
— Das Memoirenbuch der Frau Toselli ist in

Prag beschlagnahmt worden.
—- In Jfchl erschoß sich der 67jährige baue-

rische Kammerherr Fürst Alfred Wrede.
— Der amerikanische Millionär Andrew Car-

negie hat auch zur Prämiierung italienischer
Lebensretter 3.2 Mill. Mark gestiftet.
— In dem dalmatinischen Badeort Ragusa ist

der Hauptmann Friedrich Wolsf vom preußischen
Kriegsministerium und seine Gattin, eine Tochter
des Generals von Etzdorf, beim Baden ertrunken.
— Das bulgarische Dorf Bandyan ist voll-

ständig niedergebrannt. 172 Häuser wurden
zerstört, zwei Personen von den Trümmern er-
schlagen. « .

—- Aus dem Zarenpalais in Krassnoje Selo
wurden Betten und verschiedene Wertgegenstände
gestohlen.
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— Der Kaiser von Iapan hat eine Kund-
gebung erlassen, worin er auf die schweren Zeiten
verweist, die das Land durchlebt hat, und beson-
ders die oberen Schichten des Volkes zur Spar-
samkeit ermahnt.

Aus Stadt und Umgegend
Auras, 6. Oktober 1911.

* Eingesandt. Durch Herrn Landwirtschastss
lehrer Arndt von der Trebnitzer Winterschule er-
halten wir ein Notstands-Flugblatt, welches brauch-
bare Winke und den Abdruck eines wertvollen
Aufsatzes aus der landwirtschaftlichen Wochenfchrift
für die Provinz Sachsen enthält: »Wie haben wir
unter den jetzigen Verhältnissen die Fütterung zweck-
mäßig einzurichten«, dessen baldige Anschaffung in
Partien durch Gemeinden oder Vereine zu emp-
fehlen ift, da der Satz nur noch kurze Zeit stehen
bleibt, um etwaige Besitellnngen ausführen zu können.
Näheres siehe im Ins7eratenteil.

* Der evangelische Iungfrauenverein feierte am
28. September sein Jahresfeft. Im festlich ge-
schmückten Diakrsnissenheime hatten sich die Mit-
glieder mit ihren Müttern, sowie Gönner und
Gönnerinnen des Vereins eingefunden. Mit dein
Chorliede »Mit dem Herrn fang’ alles an“ wurde
die Feier eröffnet, bem ein von Fräulein Magda
Kadler gesprochenes Begrüßungsgedicht folgte.
Hierauf wechselten Lieder und Gedrchte, vorgetragen
von den Vereinsmitgliedern, in schöner Reihenfolge
ab. Ein von 14 Damen aufgeführtes Theaterstück
fand allgemeinen Beifall. Die darauf folgenden
Lieder »Die Uhr« (vorgetragen von Fräulein
Kempe und ,Weigelt) und »Zar und Zimmermann«
(vorgetragen von Fräulein Gimmel und Gutsche)
wurden gut gesungen, ebenso ist noch das Duett
»Das Lesekränzchen« (Fräulein Böttcher und Kadler)
hervorzuheben In der Teepause hielt Herr Pastor
Groß eine Ansprache und dankte den Mitwirkenden,
insbesondere der Schwester Mathilde, für ihre
Mühen. Nachdem noch ein Ehorlied gesungen,
wurde die fchöne Feier mit einem Schlußgedicht,
vorgetragen von Fräulein Minna Obst, beendet.

* Am 29. September d. I. verstarb in Liebenau
Herr Gottlieb Rougstock, Standesbeamter und ev.
Kirchenratsmitglied, im Alter von 66 Jahren.
Der Verstorbene war eine bei jedermann beliebte
Persönlichkeit Seine Beerdigung fand am 1. d. M.
unter Beteiligung der Kirchenvertretung und eines
großen Trauergefolges in Liebenau statt.

* Bei der von Herrn Kantor Junk hierfelbst
am 1. Oktober c. veranstalteten Wohltätigkeitsauf-
führung zum Besten des St. Hedwigstiftes war
der Hamannsche Saal bis auf den letzten Platz
gefüllt. Die Ausführung wurde durch das Lied
für gemischten Chor »Friihlingsshmphoneh« eröffnet.
Sehr viel Heiterkeit erregten die von Herrn Tischler-
meifter Scheibe und Herrn Barbier Schulz vorge-
tragenen Couplets. Die zwei lustigen Rangen
»Max und Moritz«, dargestellt von den Herren
Walter und Grabafch, waren urdrollige Gestalten
und ernteten großen Beifall. Das Duett »Bei
Männern, welche Liebe fühlen«» wurde von Herrn
Kantor Iunk und Fräulein Glunde gut vorgetragen.
Der Schwank »Die Kochfrau« wurde flott gespielt.
Hervorzuheben ist hierbei das bewährte Spiel des
Herrn Bäckermeifters Heinze als Asfesfor und
Fräulein Scheibe als dessen Frau. Auch Ieremias
Quabbe (Herr Walter) und die Kochfrau (Fräulein
Becker) spielten befriedigend, nur hätte letztere
etwas älter auf der Bühne erscheinen müssen. Bei
dem Duett »Der schlaue Bräutigam«, welches gut
gesungen wurde, schoß Fräulein Glunde den Vogel
ab. Ihr schmelzendes Organ paßte sich der guten
Baritonftimme des Herrn Gärtner Neumann vor-
züglich an. Die Ehorlieder wurden im allgemeinen
gut vorgetragen. Den Schluß bildete das humo-
riftische Singspiel »Der Schatz im Hause«. Herr
Schulz als Maler spielte vortrefflich. Auch der
Aschenbauer (Herr Walter) und sein Knecht (Herr
Grabasch) boten gute Leistungen. Fräulein Glunde
verstand vorzüglich mit den Augen zu klappern
und verhalf durch ihr Spiel dem Stück zum Ge-
lingen. Alles in allem kann die Ausführung als
gelungen betrachtet werden, und gebührt Herrn
Kantor Iunk und den Mitspielern im Interesse
des guten Zwecks herzlicher Dank. Nach der Auf-
führung fand ein Tanzkränzchen statt. Der Rein-
ertrag dürfte erheblich sein.

 

 

 

Aus Schleifen
nnd den Yachbargebietem

Irr-law Der 80. Geburtstag des Geheim-
rats Dr. Freund. Seinen 80. Geburtstag beging in
voller Rüstigkeit der Breslauer Stadtverordnetenvorsteher,
Geh. Instizrat Dr. Freund, Ehrenbürger von Breslau,
Vorsitzender der Schtesifchen Anwaltskammer. Dem In-
dilar sind große Ehrungen zuteil geworden. Die Stadt
Breslau hat eine den Namen des Iubilars tragende
Stiftung von 50 000 M. errichtet, über deren Zinsen der 3u-
bilar bei Lebzeiten frei verfügen kann. — National-
liberale Reichstagskandidaten. Zu den bevor-
stehenden Reichstagswahlen hat die nationalliberale Partei
bisher folgende Kandidaten in Schlesien ausgestellt:
GuhrausSteinau-Wohlau: Reinecke, Ansiedker, Schleben bei
Voscnz MilitschsTrebnitzt Schmtdthals, Rittergutspächter,
Gr.-Tfchunkawe, Post Gontkowivz OhlauiNimptschsStrehlenr
Kröpelim Pastor, Kroitfch bei Liegnihz Stadt BreslausOstr
Grund, Stadtrot Dr. far» Breslau; KreuzburgsRosenbergr
weumarn, Landg..s.-Rai, Berlin; LublinihiTospGleiwitzr
Niedt, Komm-Ray Gieiwitz.

keimten (53. Handelsminister Shdow weilte
in den letzten Tagen zu verschiedenen Besichtigungen in
Oberfchlesien. — Ein ungetreuer Gemeindevorsteher.
wer wegen grrßpelnischer Propaganda vom Amt suspen-
dierte Gemeindevorsteher Florian Mitte-wo aus Neu-
Chechlau hette sich vor der Beuthener Strafkammer wegen
unterschlagung von Armrngeldern in neun Fällen zu ver-
antworten. Zu den Obliegenheiten des Angeklaaten gehörte
unter anderem ouch die Auszahlung von Armen- und
Waisengeldern Während er den Empfängern von Armen-
geld die monatlichen Unterstützungen regelmäßig zukommen
ließ, behielt er einen Teil außergewöhnlicher Unterstützungen
an Arme zu Weihnachten ous der Graf LazhsStistung für
sich. Es waren Beträge von einer bis zehn Mark. Die
Straskammer verurteilte den Angeklagten zu einem Iahre
Gefängnis.

319i“. Ein großes Unglück hat sich auf dem
Wasserloche der BriegsSchüsfelndorfer Kieswerke ereignet.
Fünf Arbeiter sollten auf einem Tonnenflaß Lette in die
Mitte des Teiches folgten. Sie hatten zuviel aufgeladen,
so daß das Floß infolge der Ueberlast brach oder um-
schlug und alle- füns Arbeiter ins Wasser stürzten. Drei
konnten gerettet werden, während zwei ertranken. Der
eine der Etrrunkenen ist der 22jährige Paul Winkler,
dessen Eltern hier wohnen. Er war erst vorige Woche zur
Reserve entlassen worden. Der andere foll Hanke heißen,
aus Günihcesdors stammen und erst seit vier Wochen ver-
heiratet sein. Die Väter der beiden Ertrunkenen standen
am Ufer und mußten ihre Söhne ertrinken sehen. —- Dr.
Ueberschuß f. Sonnabend nachmittag verstarb hier im
besten Mannesalter infolge Schlaganfalls der praktische
Arzt Dr. Ueberschuß. Er war in Brieg geboren.

Gunst-im Erschaffen hat sich der beider Firma
B. Heinze hier angestellte Geschäftsführer Knoll. Nach
einem Gerücht ist das Motiv in aufgedeeften Verun-
ireuungen, die er sich der Firma gegenüber hätte zuschulden
kommen lassen, zu suchen. —- Bettlerfrechheit. Mit
welcher Unverfrorenheit manche Fechtbrüder hergeben, zeigt
folgender bei Ottendorf vorgekommener Fall. Ein dortiger
Gutsbesitzer wurde auf seinem Acker von einem Fecht-
bruder, welcher sich noch in Begleitung zweier anderer
befand, um eine Gabe angesprochen, was aber abgelehnt
wurde. Nach kurzem Wortwechsel wurde der Gutsbesitzer
von dein Burfchen tätlich angegriffen, wobei ihm die
Kleider zumteil zerrissen wurden. Es gelang jedoch, den
frechen Patron in Ottendorf festzunehmen.

Yordinandøitofl Ein großes Schadenfeuer
brach aus dem hiesigen Remonteinstitut aus und legte einen
umfangreichen Pferdestall in Asche. Dabei kamen zwölf
Remonzin im Werte von 15 000 M. in den Fammen um.

Yranirenfleim Der Kreistag beschloß, bei der
Staatsregierung zu beantragen, daß der kommissarifche
Landrat, Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen, zum
Landrat des Kreises Frankenstein ernannt werde.

Breit-usw Warnung an Gastwirte. Nachdem
der hiesigen Polizeiperwaltung bekannt geworden ist. daß
einzelne Schankwirie Branntwein auf Kredit verabfolgen
und sogar wegen des Schuldbetrages Mahnfchreiben erlassen
haben, erläßt die Polizeiverwaltung eine Warnung an die
Gastwirte. Jn derselben wird bekanntgegeben, daß die
newerbsmäßige Abgabe geistiger Getränke auf Kredit als
eine die Völlerei fördernde Tatsache und als Grund für
die Entziehung der Schanrerlaubnis angesehen werden
kann. Die Polizeiverwaltung wird gegen diejenigen
Schankwirte, welche ungeachtet der Warnung geistige Ge-
tränke auf Kredit nach wie vor verabfolgen und dadurch
wirtschaftlichen und sozialen Schaden hervorrufen, bie Klage
auf Konzessionsentziehung unnachsichtlich einleiten.

(Hat. Grono f. Der Geoßkaufmann Stadtrat a. D.
Grono ist im Alter von 71 Jahren verstorben. Grono
bekleidete viele Ehrenämter und war den Armen der Stadt
ein großer Wohliäier.

Singend Verstärkung der Garnison. Die Hoff-
nung unserer Bürgerschaft, daß die Garnison abermals
eine Verstärkung erhält, wird in Erfüllung gehen. Die
Militiirverwaltung gedenkt, die Hälfte der Bespannungsi
abteilung des in Neisse und Glogau untergebrachten Fuß-
ArtilleriesRegiments von Dieskau (Schles.) Sir. 6, bie bis-
her nur in Neisse lag, nach unserer Stadt zu verlegen-
Die Abteilung wird in Lerchenberg stationiert werden, und
sind die Arbeiten zur Errichtung der Kasernements, der
Pferdeställe und der Futterräumlichkeiten auf dem großen
Lerchenberger Exerziervlatz bereits ausgeschrieben worden.
— Zweigleisiger Ausbau der Strecke Breslau—
Glogau. Nach langen Verhandlungen der Stadt Glogau
mit der Eisenbadndirektion Pofen und der Oderstrombaus
verwaltung in Breslau ist jeht das Projekt betreffend den
zweigleisigen Ausbau der Linie Breslau—Glogau inner-
halb des Stadtgebiets von Glogau endgültig festgestellt
worden. —- Der Neubau des königlichen evangelischen



Ghmnasiums wird am 11. Oktober bezogen. Die feierliche
Einweihung wird jedoch erst später stattfinden, da die Aula
noch nicht fertiggesiellt ist. — Sie Verpachtung des
biesigen Schützenhauses war ausgeschrieben worden.
Es hatten sich 14 Bewerber gemeldet; das höchste Gebot
betrug 6000 M., das niedrigste dagegen 3600 M. Der
damalige Pächter, der das Schützenhaus vor 40 Jahren
-pachtete, zahlte 1350 M. Pacht.

Goldberg. Eine Blutvergiftung mit tödlichem
Ausgange zog sich der im Alter von 50 Jahren stehende
Gutsbesitzer Borrmann zu. Er schenkte einer unbedeutenden
Wunde an der Fußsoble keine Beachtung. Der Fuß be-
gann anzuschwellen, und trotz sofortiger ärztlicher Hilse
war B. nicht mehr zu retten.

enormen. Amtseinführuiig. Am 1. D. M. fand
in der hiesigen Schloßkirche die Einführung des neuen
Schloßpredigers, Pastors Harder aus WendischsTichow,
durch Superintendent Boß aus Sufchen statt.

Stammaktien“. Seltsames Naturereignis.
In der Oostanlage des Gutsbesitzers Franz Poschlod in
Türkwitz stehen sämtliche Obstbäume in voller Blüte, nach-
dem das erste Obst längst abgeerntet ist. An manchen
Zweigen kann man schon neue Früchte von der Größe
eines Taubeneies wahrnehmen. Selbst ein uralter Nuß-
baum, der lange Jahre fast gar nichts getragen hat, scheint
sich besonnen zu haben und treibt nun frische Blüten-

I no pen.
s (Bankette. Unglücksfall. Beim Weiden des

Biehes wurde in Gauers die Magd Blut aus Tharnau
von einem Ochsen angefallen und so zugerichtet, daß sie
vom Felde weggetragen werden mußte. Kurze Zeit darauf
schenkte die Berunglückie einem Knaben das Leben, sie
selbst aber starb dann bald an den erlittenen Verletzungen.
—- Gemeingefährliche Handlungsweife. Der in
Geltendorf stationierte GendarmerieiWachtmeister bemerkte
am 1. August aus der Dorfstraße, daß zwei vor einen
Wagen gefpannte Kühe des Strllendrfitzers Franz Albricht
lahmten und geiserten. Er ließ Albricht halten und stellte
fest, daß die Kühe mit der Maul- und Kiauenseuche be-
haftet waren, und es wurde auch festgestellt, daß das
übrige Klauenvieh des Albricht verseucht war, und zwar
im letzten Stadium. Das konnte ihm unmöglich entgangen
sein, und da er den Ausbruch der Seuche nicht gemeldet
hatte, nahm das Schöffengericht in Neisse an, Albricht
habe wissentlich gegen die Bestimmungen gefehlt, und ver-
urteilte ihn zu einer Woche Gefängnis. Straffchärfend
kam die Gemeingefährlichkeit, strasmildernd die Straf-
lofigkeit in Betracht.

Grünberg. Sie Weinlese hat am Sonnabend
ihren Anfang genommen. Nach althergebrachter Sitte
wurde die Lese früh von 6—7 Uhr eingeläutet. Leider
war das kalte, windige Wetter den Arbeiten wenig günstig;
auch störten die Einweihungsseierlichkeiten der Grün-Ing-
Sprottauer Bahn. Am Sonntag lasen meistens die kleinen
«Weinbergbesitzer, hatten aber auch unter Regen und Kälte
viel zu leiden. Montag regnete es ebenfalls von früh bis
abends. Da die ländlichen Ortschaften mit Ausnahme der
Kämmereidörfer nicht an den Lesetermin gebunden sind,
war dort früher als in dem städtischen Gebiet gelesen
worden. Obwohl die Quantität nur eine kleine Mittelernte
ergeben hat, war die Zasuhr von Wein an die Handlungen
recht bedeutend, was wohl in der Hauptsache auf de-i hohen
Preis zurückzuführen ist, der heuer gezahlt wird. Gezahlt
wurden je nach Qualität 80—-100 M. für das Viertel
-(500 Pfd.); ausgelesene Ehampagnertrauben erzielten 10
bis 15 M. mehr. Die Qualität ist recht zufriedenstellenb
sausgefallen.

batman. Lohnbewegung. Jn sämtlichen hiesigen
Glacbiederfärbereien haben mit Ablauf des bisherigen Tariss
die Färber infolge Lohnstreitigkeiten die Arbeit nieder-
gelegt.

Hirtenber Jn entsetzlichem Zustande wurde
Die Leiche der 37 Jahre alten Sattlersfrau Bothe aus
Straupih aus dem Bober gezogen. Der Hals war bis
zur Wirbelsäule durchschnitten. Anfangs glaubte man an
einen Mord, es handelt sich aber um Selbstmord. Die
Frau besuchte in der vorigen Woche ihren Mann in der
Piagwitzer Jrrenanftalt nnd zeigte sich seit dieser Zeit
fchwermütig. Am Donnerstag verletzte sie sich schon mit
einem Messer am Halse und am Handgelenk, verband sich
aber wieder die Wunden. Abends ging sie dann fort.
Auf dein Wege am Bober entlang muß sie sich neue
schwere Schnittwunden am Halse beigebracht und Dann an
einer tiefen Stelle in den Bober gestürzt haben. —
Schneefall. Das ganze Gebirge ist bis zu 1100 Meter
herab mit Schnee bedeckt.

gattnmit. Flüchtiger Defraudant. Der Pro
kurist Paul Werner hat seiner Firma, der Schlefischen
Beton-Gesellfchast, 8844 M. unterfchlagen und ist mit dem
Gelde aeflüchtet.

83km a.O. Bürgermeisterwahl. Unter 154
Bewerbern um Die Bürgermeisterstelle ist Herr Großmann
aus Ziegenrück gewählt worden.

Land-altem Der Sturm entwurzelte an der
Gnadenktrche einen Jahrhunderte alten Baum, fiel auf das
Dach des Pfarrhauies und durchfchlug es an mehreren
Stellen. Pfarrer Kobbelt, der aus einem Fenster dem
wilden Spiel der Elemente zusah, blieb wie durch ein
Wunder unverletzt.

Laut-am Heinze s-. Der in weiten Kreisen bekannte
Stadtrat Hetnze von hier, früher Besitzer des Hotels »Zum
Hirsch«, ist im Alter von 63 Jahren in Bad Wildungen,
wo er zur Kur weilte, gestorben. Bon 1891 bis 1900 war
er Stadtverordneter und seit 1900 war er Stadtrat. Er
war Dezernent des städtifchen Forstwesens.

Eieguifi. Gefaßte Diebin. Seit längerer Zeit
bemertte eine Näherin in der Neuen Hahnauerstraße, daß
ihr während ihrer Abwesenheit aus ihrer verschlossenen
Stube verschiedene Sachen und Geldbeträge abhanden
kamen. Da sie dem Diebe nicht auf Die Spur kommen
konnte, ließ sie ihren Bräutigam allein in der Stube
zurück, verschloß diese und entfernte sich dann zu ihrem
gewöhnlichen Ausgange. Der Bräutigam brauchte nicht
lange zu warten, denn alsbald wurde die Tür ausgeschlossen, 

und herein trat eine Frauensperson, die als eine in dem-
selben Haufe wohnende Schuhmachersfrau ermittelt wurde.
— Strenger Winter in Aussicht? Von einem alten
Forstbeamien wird mitgeteilt, daß der Tannenhäher, ein
etwa 35 Zentimeter langer, dunkelbrauner, weiß getronster
Rabenvogel mit einem Spechtsschnabel, der im nördlichen
Teil von Europa und Afien heimisch ist, in den Anlagen
auf der Siegeshöhe in Liegnitz beobachtet worden ist«
Dieser Vogel erscheint nach der Ansicht der Forstbesliss nen
nur höchstens alle 6—7 Jahre in dortiger Gegend und
soll stets einen strengen, andauernden Winter anzeigen. —-
Selbstmord aus dem Kirchturme. Der 75jährige
Turmwächter von Peter und Paul, August Schmidt, machte
seinem Leben durch Erhängen ein Ende Schmidt war ein
alter Kriegsveteran, der vor drei Jahren noch feine gol-
dene Hochzeit feierte. Schwermut ist die Ursache des
Selbstmordes. —- Pilzrrichtum. Auch in der Gegend
von Liegnitz findet man auf Wegen und Wiesen jetzt
Chawpignons in reicher Menge. Namentlich gilt dies von
den Wiesen bei Bahnhof Neuhof, wo am letzten Sonntag
in aller Morgensrühe eine große Zahl Pilzmännlein von
Stadt und Land sich eingefunden hatten, um mit reicher
Beute heimzukehren. Aussallend ist es, daß auf Wiesen«
die künstlich gedüngt worden sind, sich keine Pilze befinden.

ümeuhng. Ueberfall. Superintendent Schutz
wurde, als er per Rad von Lähn nach Schmottfeiffen fuhr,
von einem Strolch angegriffen. Der Angefallene stürzte
vorn Rade und zog sich einen Bruch der Fußplatte zu.

Latium Plötzlich erblindet. Gerichtsvollzieher
Jahn in piötzlich auf beiden Augen erblindet. Die Ursache
dieser Erblindung wird auf eine vor mehreren Jahren ein-
getretene Krankheit weitergeführt, Die wohl geheilt wurde,
jetzt aber auf die Augen eingewirkt hat.

Wirt-kritisch Fabrikbrand. Jn Harimannsdorf
ist die mechanische Weberei von Gärtner niedergebrannt.
— Schützenhausbrand. Sonnabend abend gegen 9 Uhr
brach in Dem in der Straße nach Hartmannsdorf gelegenen
SchützenhaussEtablissement Feuer aus, durch welches das
große Restaurationsgebäude mit dem Tanz- und Theater-
saale bis auf Die Umfassungsmauern niederbrannte. —-
Zu Superintendenten sind ernannt worden: Pastor
Scholz in Marklifsa, bisher in Bollersdors, und Pastor
Debmel in Erdmannsdorf, bisher in Polen.

Miniman. Aus Russisch-Polen sind im ver-
gangenen Monat große Transporte von Gänsen und
Schweinen über die Verbindiingsbrücke zwischen Myslowitz
und Modrzejewo herübergebracht worden, und zwar be-
ziffert sich die Einfuhr der Gänse aus 96 075 Stück. Diese
hohe Einsuhrzisier ist damit in Verbindung zu bringen,
daß am 1. Oktober schärfere Bestimmungen sür die Einfuhr
von lebenbem Geflügel in Kraft traten. Eine bedeutende
Abnahme der (Einfuhr: ist trotzdem nicht zu befürchten.
Lebende Schweine sind 930 Stück einaeführt worden, was
einem Lebendaewicht von ungefähr 186000 Ktlo entspricht.
An Schweinesleisch sind 5428 Kilo eingeführt worden.

Wenn-kam Kircheneinweihung. Jn Paulsdorf
fand am 27. September die Weihe der neuerbauten evan-
gelischen Kapelle statt.

Weitres-. Denkmalstveihe. Am 1. D. M fand
hier oie feierliche Enthüllung des zu Ehren der 1866 ge-
fallenen und hier beerdigten preußischen und österreichischen
Krieger errichteten Denkmals statt. ·

preis-hinten Der Charakter als Kommissions-
ratd ist dem Fabeikbesitzer August Schneider verliehen
wor en. ,

Kritik-ern Ein Meisterschützr. Die Kaiserliche
Auszeichnung für die beste Schießleistung innerhalb des
Unterasizierkorps des 6. Armeekorps, und zwar eine gol-
dene Uhr mit Widmung, erhielt der Sergeant Mieß von
der in Ratibor garnisonierenden 10« Kompagnie des Jn-
fanterie-Reaiments Nr. 62 (Haispimann Dennert) Ser-
geant Mteß bat mit 7 Schuß auf der Kaisernreisscheibe
(24 Ringe) 162 geschossen, alfo auf 6 Schuß je 23 und auf
einen Schuß 24 Ringe. Sie zweitbeste Leistung im
Armeekarps hatte mit 161 Ringen ein Unterossizier vom
JnfanteriesRisaiment Nr. 23 in Neifse. — Bom Land-
ratsamt Nach Pensionierung des Rechnungsrats Leh-
wald ist Kreisiekretär Christen an dessen Stelle getreten-.
Kreisfekretär Weidner bat die Stelle des letzteren über-
nommen, und ais dritter Kreisfekretär ist Regierungsbaus
diätar Baier aus Oppeln dem hiesigen Landratsamte über-
wiesen worden.

Priestern-att- er. (1E. Nach zwei Jahren gefaßter
Mörder. Vor zwei Jahren wurde die Gärtnersfrau
Milde in Bertbelsbors ermordet, und trotz der ausgesetzten
hohen Belohnung war es nicht gelungen, des Mörder-s
habhaft zu werden. Sonnabend kam nun zu einem Gold-
arbeiter in Reichenbach der vor einigen Tagen vom
Militär zurückgekehrte Arbeiter Friedrich Mann aus Bu-
digau (Kreis Nimptsch) und bot eine goldene Uhr zum
Kaufe an. Bei der Frage nach der Herkunft der Uhr ver-
wickelte sich der junge Mann in Widersprüche, so daß der
Goldarbeiter Berdacht schöpfte und die Polizei verstän-
digte. Diese ermittelte nun, daß die Uhr aus den bei der
Ermordung der Frau Milde geraubten Gegenständen her-
rührte. Der Berkäufer wurde verhaftet, und nach kurzem
Kreuzverhör gestand er ein, den Mord seinerzeit an der
Gärtnersfrau ausgeführt zu haben. als sie ihn beim Ein-
bruchsdiebstahl überraschte. — Rektorwahl. Als Rekior
der MädchensMittelfchule ist Rektor Pohl aus Weiß-
wasser OL. gewählt worden und hat sein Amt am 2. Ok-
tober angetreten.

Besitzenden-g AL. Kapellenweihe. Hier fand
Die ictetliche Einweihung der neuen Kapelle des Brüder-
bauses Zoar in Gegenwart des Generalfuperintenbenten
D. Haupt und des Gründers der Anstalt, Pastors von
Gerlach aus Silberbammer bei Danzig, statt. Letzterer
hielt den Abfchiedsgottesdienst in der alten Kapelle, der
Generalfuperintendent in der neuen Kapelle die Wetheredr.

Ichtveidirih. Talsperrenbau. Jnfolge des be-
gonnenen WeistritzsTalsperrenbaues herrscht im Schlesiertal
seht reges Leben. Gegen 200 Leute sind beschäftigt. Von
Dem Terrain der zu errichtenden Sperrmauer bis zur
Förfterei wird für die man; ein neues provisorisches 

Flußbett ausgehoben. Ueberall werden zur Erleichterung
des Verkehrs Holzbrücken über die Weistritz gelegt. Jn
schwindelnder Höbe und gefahrvoller Lage arbeiten am
Bergrücken die Steinbrecher. Durch den Talspzrrenbau
kommen im Schlesiertal und in Khnau an der Weistritz
entlang zirka 20 Besitzungen zum Abbruch, darunter die
Gräflich Pücklersche Försterei und Die romantisch geleaene
und viel besuchte Talmühle. Nach Fertigstellung der Tal-
sperre werden Breitenhain und Khnau einen enormen Auf-
schwung erfahren durch Billenbauten, LogierhäuseriErrichs
tung, neue Geschäftseröffnungen, Zuzug von Touristen,
Ausflüglern und Sommerfrischlern. Auch die Errichtung
eines großen TalsperrensRestaurants ist in Aussicht
genommen.

Zproikatn Bahneröffnung. Am 30. September
erfolgte die feierliche (Eröffnung der Grünberg——Sprottauer
Eisenbahn.

steinern a. O. Gute Kartoffelernte. Sie
Kartosselernte ergibt unerwartet große und gute Etträge,
so daß der Zentner, der bisher 3 unD 4 M. kostete, 2,50
Mark gilt und sicher noch billiger werden wird.

Dir-eitlem Einbruch. Jn die im zweiten Stock be-
legen: Wohnung des Gasthausbesitzers Seidel wurde ein-
gebrochen und daraus ein Sparkassenbuch über 3000 2m.
unb 800 M. gestohlen. Ein Polizeihund ging sofort, nach-
dem er die Svur aufgenommen hatte, auf einen Arbeiter
los, in dessen Kleidern er sich festbiß. Der Mann bestreitet
aber den Diebstahl.

Hkriegatn Die Ruhrepidemie, die seit einiger
Zeit in Groß-Rosen herrscht und noch fortgesetzt Opfer
fordert, fängt Ietzt an, auch auf die Nachbarortschasten
überzugreifen. Jki Jauer erkrankte ein Dienstmädchen
unter ruhrverdächiigen Erscheinungen. Es wurde in Die
Jsolierbaracken in Groß-Rosen eingeliefert. Die aus dem
Krankheitsgebieie zum Miliiär ausgemusterten Mann-
fchaften werden infolge der Ruhrepidemie nicht zu ihren
Truppenteilen einberufen. Besonders zahlreich sind die
Erkrankungen und Todesfälle unter den Kindern, aber
auch viele Erwachsene sind von der Krankheit dabingeraffi
worden. Jn einigen Familien sind mehrere Todesfälle
vorgekommen. Auch der evangelifche Ortsgeistliche, Pastor
Krebs, ist von der Krankheit betroffen worden. Er wird
fort: Dem Direktor des Martinshauses, Pastor Roth, ver-
re en.

Gram-irdenem Gerädert. Die dreijährige Tochter
des Backermeiiters Kurfawe in Sobrtomie, Die sich auf der
dortigen Halteftelle an einen Wagen der Kleinbahn an-
gehängt hatte, geriet unter die Räder und wurde auf De:
Stelle getötet.

Weißenburg. Neue Baude. Die durch die Stadt
Waldenburg erbaute Schillerbaude aus dem Galgenberge
wurde am 30. September durch die Vertreter der Stadt
feierlich eröffnet. Das gesällige Bauwerk erhält mehrere
schöne Restaurationsräume. — Ein ungetreuer Kassies
rer. Der frühere Buchhalter und Kassieree der Brehmers
schen Heilanstalt in Görbersdorf, Alwin Heidrich, unter-
schlug in der Zeit vom 20. Mai bis 8.Juli d.J. 1482 M.
Er verwaltete Die von den neuankommenden Patienten ein-
gezahlten Gelder, von denen er die wöchentlichen Pensions-
zahlungen an die Anstaltskasse leisten sollte. Bei seiner
am 15. Auauft in Pirna erfolgten Verhaftung konnten ihm
noch etwa 400 Mark abgenommen werden, so daß er die
Anstalt um 1100 Mark schädigte. Die Straskammer ver-
urteilie den ungetreuen Kassierer zu einem Jahr Gefängnis.
Er war wegen desselben Deliktes bereits mit 6 Monaten
Gefängnis vorbestraft.

Markt-m Das Kirchweihseft der hiesigen, im
Jahre 1704 erbauten Kirche wurde feierlich begangen.
Beachtentwert ist die riesige Orgel, die Friedrich der Große
der Kirche zum Geschenk machte. Das Werk, das 1756
bis 1759 in Breslau gebaut wurde, ist eines der größten
in Schlesien.

Meister-after- 0.-L. Plötzlicher Tod. Als der
Schleifermeiner Polttzer von hier Freitag abend aus der
Singstunve des Männergesangvereins gekommen war, brach
er in feiner Wohnung plötzlich leblos zusammen. Ein
Herzschlag hatte feinem Leben ein rasches Ende bereitet. —
Das neue Amtsgerichtsgebäude ist am 2. Oktober
seiner Bestimmung übergeben worden.

Zwei-ode. Pech. Eine hiesige Frau verkaufte in der
Geldverlegenbeit die Lebensversicherungspolize ihres Mannes,
der mit 2000 Mark versichert war, fit: eine geringe Geld-
summe. Zum Unglück starb ihr Mann etwa 6 Wochen
nach dem Berian der Polize eines plötzlichen Todes, und
die leichtsinnige Frau hatte außer dem Berlust ihres
Mannes noch den Berlust der Bersicherungssumme von
2000 Mark zu bereuen.

Zobten am Berg-. Elektrische Schnellbahn
Breslau-Zobten. Das Projekt des verstorbenen Re-
gierungspräsioenten von Baumbach für die elektrische
Bahnverbindung von Breslau nach Zobten wird im Sinne
des Berblichenen mit Eifer weiter gefördert. Es schweben
gegenwärtig Verhandlungen wegen Freigabe der Strecke
als Kleinbahn. Die Frage der Rentabilität dürfte als
Gemäß anzusehen fein, fie wird indes noch eingehend
gepr .

 

Spannweite. Diebe im Czenstochauer Kloster.
Als eine aus Kiobnik stammende Prozession nach dreitägigem
Aufenthalt das Ezenstochauer Kloster verlass an wollte, bemerkte
sie, daß die Goldfransen der mitgebrachten Kirchenfahnen
im Werte von etwa 400 Rubeln abgeschnitten und ent-
wendet waren.

pas-m Zum Polizeipräsidenten anstelle des
zum Landeshauptmann gewählten Herrn von Hehktng ist
der Stellvertreter desselben Regierungsrat von dem Knesei
bei! ernannt worden.

Ichrndm Automobilunglück. Auf der Ehaussee
PoseniSchroba fuhr ein Auto an einen Baum und wurde
stark befchädigt. Die Jnsassen, mit Ausnahme des Ehauf-
feurs, wurden hinausgeschleudert. Ein Fräulein Klara
Schäfer war auf der Stelle tot, ihre Schwester Elisabeth
erlitt eine Brinwunde, während der dritte Jnsasse, Dr.
Goldfeld, mit schmerzlichen Hautabfchürfungen davonkamk



Ein Wort über die Mode
Das einfache, schlicht und doch

gefchmackvoll wirkende Kleid zeigt
die Empirelorm und ist auf an-
liegender Futtertaille gearbeitet.
Roter Kaschmir, schwarze Seide
und überzogene Knöpfe bilden das
Material dazu. Rock und Tunika
bestehen aus zwei Teilen und sind
om unteren Rande mit breiten
Streifen schwarzer Seide garniert.
Damit harmonieren der Matrosen-
kragen und die Aermelausschliige,
sowie der Gürtel. Mit schwarzer
Seide überzogene Knöpse und auf-
gesetzte Seidenschlingen zieren Aermel
und das Vorderteil des schicken
Kleides. Der Rock ist auch ohne
Tunika zu arbeiten und der
Matrosenleagen durch einen fast
bis zum Tatllenschluß reichenden
Reverskragen zu ersetzen.

Dieses Kleid kann von jeder
Dame mit Hilfe eines Favorit-
schnittes nachgeschneidert werden.
Zu beziehen in 44, 46, 48, 50,
52 cm halber Oberweite unter
Nr. 5620; jede Größe für 1,25 ER.
von der Modenzentrale, Dresden-N.

Berniischtes
Maßnahmen betreffend die Futternot.

Es fehlt für diesen Winter zur Fütterung an
das Nutzvieh an Hackfrüchten und an Heu. Dai-
gegen finb reichlicher als sonst und in bester Be-
schaffenheit geerntet worden alle Halmfrüchte. Auch
ist der erste Heuschnitt ein guter gewesen.

Die fehlenden Hackfrüchte können im Futter
ersetzt werden durch sogenanntes Naß- oder Brüh-
sutter, um das Vieh an dem nötigen Wasser nicht
Mangel leiden zu lassen, unb durch reichliches
Tränken. Beides muß mit der nötigen Viehsalzs
gabe versehen werden; ungefähr auf einen Stall
von 10 Stück = 1 Pfund Viehsalz.

Das sparsam zu fütternde Heu wird einen
Ersatz finden können in dem so gut geernteten
Halmfruchtstroh, welches, weil völlig unberegnet,
in seiner Beschaffenheit mindestens mittlerem Heu
gleichkommt.

Um sparsam mit Heu zu füttern, empfiehlt es
sich, dasselbe stets nur mit Stroh zusammen ge-
schnitten vorzulegen. An Einstreu mit Stroh spare
man ebenfalls, um möglichst das gesamte letztjährige
Stroh zu Futter verwenden zu können.

Da die käuflichen Kraftfuttermittel im Preise
unverhältnismäßig hoch stehen, so beschränke man
die Kraftiuttergaben auf Kälber und Jungvieh,
welche unbedingt das zum Wachstum nötige Eiweiß
erhalten müssen, da sie sonst in der Entwickelung
zurückbleiben, nicht auswachsen, und dadurch im
nächsten Jahre, wo vorausfichtlich die Viehpreise
steigen werden, Verlust bringenz _T 313;;‚m

Wenn von dem ausgewachsenen Vieh nicht be-
fonbere Leistungen — Milchlieferung und Fleisch-
ansatz — beansprucht werden müssen, da gegen-
wärtig die Fleischpreise niedrig sind, unb wo die
Milch keine besondere Rolle in ber. Wirtschafts-
einnahme spielt, da kann man unbedenklich die
Kraftfutters d. h. Eiweißgabe auf ein Geringes
beschränken.

Wer seinen Viehbestand durch den kommenden
Winter in der Stückzahl unvermindert durchbringt,
der macht ein Geschäft, wie folgende Beispiels-
rechnung darzulegen geeignet ist:

Jetzt kosten mäßig genährte Kühe und Kalben
in Breslau 24—28 Mark unb Bullen 34—36
Mark pro 1 Zentner Lebendgewicht. Wenn wir
annehmen, daß im Frühjahr bzw. Sommer 1912
ber Preis pro 1 Zentner um 10 Mark steigt, so
bedeutet dies für ein ausgewachsenes Rind von
12 Zentner Lebendgewicht einen Unterschied von
120 Mark im Jahre 1912 gegen jetzt.

Hält man also die ausgewachsenen Rinder mit
dem eigenen Futter durch den Winter bei einer
Kraftsutter- (Eiweiß-) Zulage von 20 Pfennigen
täglich durch 250 Wintertage hindurch, so macht
man eine Ausgabe pro Stück von 50 Mark und
gewinnt immer noch 120 weniger 50 = 70 Mark
pro Stück.

Daß Jungvieh unter keinen Umständen verkauft
werden sollte, ergibt sich von selbst bei der Ueber-
legung, daß man ja sonst im nächsten Jahre ge-
zwungen wäre, Vieh teuer wieder einzukausen,
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weil eine Wirtschaft doch unbedingt ihren nötigen
Nutzviehbestand zum Betriebe braucht.

Schweine können auch ohne Kartoffeln mit
Futtergerste als Schrot und dazu den zehnten Teil
davon gutes Fischmehl und Fleischmehl — diese
Mischung mit Wasser zu einem dicken Brei an-
gerührt — gemäsiet werben.

Wer durchaus Vieh abgeben muß, der melde
es der Landwirtschastskammer in Breslau X,
Matthiasplatz 6, welche eine kostenlose Ber-
mitteluiigssielle dafür eingerichtet hat, um einer
Viehverschleuderung entgegenzuwirken.

Kaiser Wilhelm als Retter-. Als in einem
Kinematographentheater Konstantinopels die Auf-
nahme einer deutschen Truppenparade gezeigt
wurde, brach das Publikum in begeisterte Hochrufe
aus, als das Bild Kaiser Wilhelm an der Spitze
der Fahnenkompagiiie zeigte. Das Bild mußte
viermal hintereinander abgespielt werden, wobei
aus der Menge wiederholt der Ruf erschallte:
»Der Kaiser wird uns helfen!“

Kaum glanbliche Preisunterschiede bei Kar-
toffeln. Nach amtlichen Ermittelungen besteht
bei vielen Landesprodukten in den verschiedenen
Gegenden Deutschlands, z. B. bei Kartosseln,
Rüben, Kohl, Pflaumen, Fleisch, ein ungeheurer
Preisunterschied. Es ist festgestellt worden, daß
sich der Preis für Kartoffeln in den letzten Tagen
zwischen 1,80 M. und 7,50 M. pro Zentner be-
wegte. Am billigsten waren sie in Westpreußen,
am ieuersten in Berlin, Frankfurt a. M. unb
Straßburg i. E. Jn Posen wurden gute Eß-
kartoffeln mit 2 M., in Stettin mit 2,10 M., in
Danzig mit 2,25 M., in Thorn mit 1,80 M.
und in Königsberg mit 2,50 M. pro Zentner ge-
handelt. Jn Berlin wurden 5 M., in Frankfurt
a. M. 7 M. und in Straßburg sogar bis 8 M.
für den Zentner verlangt.

Nach der Stadt Tripolis, dein Zielpunkt der
italienischen Flotte, aus dessen Mauern die Euro-
päer aus Angst vor den eingetretenen Konflikten
in Scharen flüchteten, sind gegenwärtig die Augen
der ganzen Welt gerichtet. Mit der idyllischen
Zauberpracht eines orientalischen Märchentraumes
grüßt die Stätte, die den Hauptzankapfel zwischen
Italien und der Türkei bildet, den zu Schiff sich
Nahenden schon von weiter Ferne. Von der ins
Meer springenden Felsenerhebung, umschäumt von
den lauten Fluten des Mittelmeeres, die an dem
malerischen Klippenkranz sich brechen, erheben sich
die blendend weißen Mauern, überragt von den
zierlichen Minaretts. Jn anmutigen Terrassen
lehnen sich Häuser an den Abhang, der von der
befestigten Höhe zu dem flachen Strand hernieder-
fällt. Umrahmt ist diese ganze Fülle wechselnder
Bilder vom dunkelgrünen Hintergrund der Palmen,
deren zarte Silhouetten überall den grellen Glanz
der im Sonnenlicht glühenden Gebäude dämpft
und mildert. Seit uralten Zeiten grüßt hier den
Seefahrer eine Stätte der Kultur. Die Anfänge
von Tripolis verlieren sich in die Dämmerung der
frühesten Geschichte, wahrscheinlich ist die Stadt
von den Phöniziern gegründet worden. Später
kam sie in die Hände der Römer, unb als stolzes
Merkmal dieser Epoche steht noch heute nicht weit
vom Hafen der Triumphbogen des Aurelius Anto-
nius und Aurelius Pius. Dann eroberten die
Bandalen die Stadt, unb nach ihnen kamen Griechen
und Araber. Endlich gelangte Spanien für eine
kurze Zeit in den Besitz der Stadt und des
Hinterlandes; es überließ die Verwaltung von
Tripolis den geistlichen Ritterordenz aber diese
wurden von zwei türkischen Seeräubern, Dragut
und Sinan, von dort vertrieben. Aus den Händen
dieser rechtlosen Eroberer ging dann die Stadt in
den Besitz der Mohammedaner über und blieb
unter der Herrschaft der Türkei von diesem Tage
an. 1835 wurbe bie Stadt zur Hauptstadt eines
türkischen Wilajets erklärt. Unter der türkischen
Herrschaft ist die Stadt öfters von Seeräubern be-
setzt und geplündert worden, bis sie schließlich
durch mehrere Forts geschützt wurde. Am Ufer des
Meeres erhebt sich das hochummauerte Schloß des
Pascha; weiter oben entfaltet sich das türkische
Viertel mit seinen Minaretts und den Kuppeln
seiner Moscheen. Das Innere ist verhältnismäßig
sauber ; nicht nur die Straße am Meer, die von
den Riederlagen europäischer Handelsfirmen ein-
gefaßt ist, macht einen stattlichen Eindruck, sondern
auch in den engen Gassen der inneren Stadt über-

. Feigen-

 

rascht eine gewisse Gepflegtheit in dem vittoresken
Gewirr der Bogengänae und Gewölbe. Ein buntes
Durcheinander der Rassen herrscht in diesen Straßen ;
den Grundstock der Bevölkerung bilden Araber unb
Berber. Aber auch das türkische Element ist sehr
zahlreich, dazu kommen Italiener, Griechen, Juden,
Neger usw. Von seiner interessantesten Seite zeigt
sich das Leben der Stadt Tripolis bei den großen
Wochenmärkten, zu denen Tausende von Einge-
borenen aus den benachbarten Distrikten, selbst aus
einer Entfernung von vielen Tagereisen, zusammen-
kommen. Im Süden der Stadt, auf einer großen
sandigen Ebene, nicht weit von der Seeküste ent-
faltet sich dann ein vielgestaltiges und geschäftiges
Treiben Nahe dem Markte liegt ein kleiner Palmen-
hain, der bei dem unfruchtbaren Boden und dem
Mangel an Wasser hart um fein Dasein zu kämpfen
hat. Hier spielt eine Militärkapelle an einem
Nachmittag der Woche lustige Weisen, und nicht
weit davon find türkische Truppen installiert, so
daß sich mit dem Marktleben das bunte Bild der
Soldaten verbindet. Eine gewaltige Menschen-
menge, oft mehr als 5000 Leute, sind dann vor
den Toren von Tripolis vereinigt. Jede Farbe, jede
Art und Stil der Kleidung kann man da schauen-.
Auf der einen Seite ist der Kamelrnarkt, auf der
anderen werden Pferde verkauft; Efet, Ochsen
und viele tausend Tiere brüllen da durcheinander.
Manches Stück Vieh wird schon auf dem Markt
getötet, abgehäuiet und sogleich in Stücke zer-
schnitten. Jn kleinen Reihen stehen kleine braune
Zelte da, jedes gerade groß genug, um einen Mann
aufzunehmen, der nun seine Waren vor sich aus-
breitet. Alle Produkte, die der an vielen Stellen
so unfruchtbare, an anberen wiebe so fruchtbare Boden
von Tripolis hervorbringt, werden hier gehandelt.
Die erste Stelle nimmt natürlich das Olivenöl
ein, das in unzähligen hohen Tongefäßen bereit steht.
Jst doch dies Oel von Tripolis berühmt und besser
als das beste italienische OlivenöL Daneben werden
die herrlichsten Apfetsinen, Granatäpfel, Zitronen,

riesige Wassermelonen von schreienden
Händlern ausgeboten, die zum Teil nicht würdig
vor ihren Zelten sitzerin, sondern im eiligeii Lauf
auf dem Markt hin und her rennen und nicht
müde werben, in ben blamigften Redensarten die
Güte ihrer Waren anzupreisen. Jn Geschäftigkeit
und Schreien wetteifern mit ihnen fliegende Händler,
die über einem lodernden Kohlenfeuer mit Zangen
und Kesseln hantieren unb allerlei Leckerbissen
braten und backen. Jn ihren wallenden Gewändern
bewegen sich gravitätisch Bewohner der Wüste unb
des Sudans, und zwischen ihnen durch jagt die
lustige, dürftig bekleidete Jugend von Tripolis.
Beim frühen Morgengrauen beginnt der Markt,
und bei Sonnenuntergang ist die weite Ebene leer;
wo eben noch lautestes Leben war, liegt tiefe Ruhe,
und das magische Licht des Mondes hüllt die
wundersame Stadt in romantische Märchenstim-
mung . . .

Zur Kräftigung der Knochen.
Mein Szjühriges Töchterchen Anna, das im erstere

Lebensjahr sehr unter einem zarten Knochenbau zu leiden
gehabt hatte, dessen Folgen sich immer wieder zeigten,
hat mir zu Anfang des Jahres große Sorge gemacht.
Das Kind war so schwach, daß es tatsächlich kaum laufen
formte. Ich ließ es deshalb eine Zeitlang regelmäßig

Scotts Emulsion
nehmen und kann heute feststellen, daß mein Töchter-then
nach vier Wochen um ZE Pfund zugenommen hat.
Die gewünschte Kräftigung ließ nicht lange auf sich
warten, und heute springt nie Kleine über Stock und
Stein, ist oicl heiterer als früher und entwickelt auch
einen ganz gehörigen Appetit.
lGez.s Frau Rosa L u b e r, Nürnberg, unterer Judenhof 9 III, 8. 8. 1910.

Daß Scotts Lebertran-Emulfion, wie kaum ein anderes
Mittel, dazu beiträgt, bie Knochen der Kinder zu kräftigen, daß
Kinder, die nicht stehen und laufen lernen wollen, schon nach
kurzem Gebrauche der echten S c o tts Emulsion anfangen, sich
aufzurichten, allein auf den Fäßchen zustehen und zur Freude
ihrer Eltern bald zu laufen beginnen, ist eine jetzt unzählige
Male festgestellte Tatsache, überdie ficb nichts Neues mehr sagen
läßt. Diese allgemein anerkannten Erfolge sprechen für sich selbst.

S e o t is Emulsion wird von uns ausschließlich im großen verkauft,
und zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, sondern nur in versie«e1teii
Originalflaschen in Karton mit unserer S utzinarke tFischer uii dem
Dor ch). Seott &. Bowne, G. m. b. H« Fran furt a. M.

Bestandteile: Feinfter Mediziiial-Lebertran 150,0, prima Glhzerin
50,0. unterphosphorigsaurer Kalt 4,3, unterphosphorigsaures Natron 2,0,
man. Tragant 3,0, fernster arab. Gunimi»pulv. 2,0, Wasser 129,0, Altohol
UFTHieKu aroinatische Emulsion mit Sinn-, Mandel- und Gaultheriaöl
1e ro ext. .

 



Armer Peter! König Peter von Serbien beab-
sichtigt bekanntlich, Paris einen Besuch abzustatten.
Die Witzbläiter protestieren aber mit komischer Ent-
fchiedenheit gegen feine Ankunft; sie sagen, der
Serbenkönig bringe Unglück. Als König Peter
zum ersten Male kommen wollte, geschah das Un-
glück von Jssy les Monlineaux, wo durch einen
stürzenden Aeroplan der Kriegsminister Berteaux
getötet nnd der Ministerpiäsident Monis schwer

Sept, da er wieder die Absicht
lhat, zu kommen, ging die ,,Liberte« unter und ein

Seine.
Voulevardiers halten König Peter dafür für einen
Unglücksmenschem einen »Jettatore«, wie der Ita-
liener sagt, und fordern, daß er ferne bleibe!
- Wirt: »Sie wissen doch,
Herr Sttffel, daß ich Ihnen nur zwölf Glas Bier borge«.
-—- Student Griffel: »Und wie viel habe ich bis fegt?“ —
Wirt: „Sieben“. — Student Süfselt »Also sind Sie mir

verwundet mm be.

Autobns stürzte in die

Eine feine Bett-nimm

noch fünf schuldigl«
 

Die leichten

Gelehrte grauen.

lichen Fakultät.

Gewissen-frank

Ztn!

7

»Höre einmal, Männe, was
wieder in der Zeitung steht: In Heidelberg hat eine Dame
ihren Doktor gemacht in der mathematisch-naturwissenschaft-

Saß Thema der Dissertation war: Re-
duktion hyperellivtischer Integrale durch rationelle Sub-
stitutionen — was sagst du dazu?« — Mann: »Alle Ach-
tungl — Aber Mittag essen möcht’ ich bei der nicht!“

Wahrsaaerin: »Ihr zukünftiger
Glatte wird von großer schöner Gestalt, dunkelblond und
sehr wohlhabend fein“. —- Same: »Schön, — und wie
werde ich meinen jetzigen Mann los?«

Beruf-freudig. »Wie geht’s, Herr Schlemmermeier?
Haben Sie sich schon zu einem Beruf entschlossen?« —-
»Jawohl, trete nächsten Monat eine auskömmltche Stellung
als Schwiegersohn an!“

Gast (zum Wirt): »Na, wissen Sie, mich haben
schon eine Menge Schicksalsschtäae getroffen, aber keiner
war so hart wie dieses Beesfteaki«

Erfinder und sonstigen Interessent für Neuheiten von
großem Interesse sein dürfte. Probenummern werden
gratis versandt. Ebenso erteilt genanntes Bureau in allen
Fragen Rat und Auskunft kostenlos.
 

 

weilen, Das vorent-angelehnt-gutem Eis-l 8c ädmtbt,
finalen: II, Lehmgrubenstraße 43, bitter uns, darauf hinzu-

daß es zur Unterstützung der Verwertung von
neuen Erfindungen eine bereits im 2. Jahrgang erscheinende
Zeitschrift für Patentneuheiten herausgest, dte für jeden

 

 

- Dankbriel’
an das orthopädische Institut für

Rückgraivertrümmnngen
F. mengen Breslan, Tascheuftr. 9.

Breslau, den 1. Iuli 1911.
Herrn F. Memel. Breslam

Ich teile Ihnen hierdurch mit, daß
mein Willi sich in Ihrem HaassApparat
vorzüglich fühlt und er ohne diesen nicht
mehr leben kann.
Zeit von 6 Monaten schon 13 Zentimeter
an Länge angenommen. Er hat eine lebe
schwere Kyphose, die sich durch die leichte
und trotzdem tüchtige Behandlung ge-
bessert hat.

Max Reichert, Magazinausfeher a. S.

Er hat in der kurzen

Freundlichen Gruß
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Nach einer ZOjährigen Erfahrung
habe ich für Männer, Frauen und
Kinder einen Apparat erfunden,

welcher Bruch unfehlbar heilt.

FchsendeJhneuaufProbe
Wenn Sie alles mögliche probiert

haben, kommen Sie zu mir. Was
anderen mißlingt, da habe ich den
größten Erfolg. Senden »Sie noch
heute beiliegenden Abschnitt, so schicke
ich Ihnen postfrei mein illustriertes
Buch über Bruch und seine Genesung,
»aus welchem Sie meinen Apparat
und Namen vieler Personen ersehen
können,
haben und mir Unendlich dankbar sind.

 
.....| »

C. E. Brooks, welcher seit mehr als
30 Jahren Bruch heilt. Falls Sie
an Bruch leiden, schreiben Sie ihm

noch heute.

Es hilft sofort, wenn alle anderen
Mittel versagen. Vergessen Sie nicht,
daß ich weder Salben, noch Harnisch,
noch Lügen anwende.

Ich fertige es nach Ihrem Maß
an und sende es Ihnen unter un-
bedingter Garantie zu, daß es Ihnen
gefällt, oder gebe Ihnen das Geld
zurück, nnd ich habe meinen Preis
so niedrig gestellt, daß jedermann,
reich oder arm, das Mittel kaufen kann.

Ich sende es auch auf Probe, um
zu zeigen, daß ich die Wahrheit spreche.
Sie können selbst urteilen, und wenn
Sie einmal mein illustriertes Buch
gesehen und gelesen haben, werden
Sie ebenso begeistert davon sein, wie
die Tausende meiner Patienten, deren
Briefe in meinem Bureau eingesehen
werden können. Füllen Sie daher
unterstehenden Freikoupon ans und
senden Sie ihn noch heute ab.
 

Gratis Informationskoupon.

C.E.Brooks, D.63, BankBldgs.‚
Kingsway, London, WC.‚

England.

Senden Sie mir bitte in un-
bedrucktem Kuvert Ihr illustriert.
Buch und ausführliche Auskunft
über Ihren Apparat zur Heilung
des Bruchs.

Name

Adresse

Provinz

 

 

    
Briefporto nach England ist 20 Pf.

welche denselben versucht V

 
 

eignet sich hervor-
ragend für

Kinderwäsche,
deren oft scharfen
Geruch es beseitigt,

ebenso für

Krankenwäsche,
da es stark desin-
lizierend wirkt, Blut,
Eiter und sonstige
hartnäckige Flecken

beseitigt.
Garantiert unschädlich.

Erhältlich
nur in Original-Paketen.

HENKEL&C0.‚ DÜSSELDORF.
Hlleinige Fabrikanten

auch der weltberühmten
l

He'nkigif'ngl eieh—Soda
  

Achtung-ji
50 000 Paar Cchnhe . , .

4 Paar Schuhe f. nur Kronen 8.
Wegen Zahlungsstockung mehrerer

großer Fabriken wurde ich beauf-
tragt, einen großen Posten Schuhe
tief unter dem Erzeugungspreis
loszuschlagen. Ich verkaufe daher
an jedermann 2 Paar Herren-
ttud 2 Paar Damen-Schnür-
taube. Leder braun oder schwarz,
galoschiert, Kappenbesatz, mit stark
genageltem Lederboden, hochelegante
neueste Fasson. Größe laut Nr.
Alle 4 Paar kosten nur Kronen 8.

Versand per Nachnahme.

A. Gelb’s Schuh-Export,
Krakait Nr. 40.

Umtausch gestattet oder Geld retour.

W

n'a Dank! III
Ich litt seit langer Zeit an einem

schweren Nervenleiden, nämlich an
Strümpfen, die namentlich nachts auf-
traten und mit Herumschlagen der
Glieder und völliger Bewußtlosigkeit
verbunden waren. Auch klagte ich
über viel Kopfschmerzen, besonders
nach den Anfällen. Iiifolge öffentl.
Dankschreiben wandte ich mich an die
nichtärztliche Nerveudehaudtnng
System Gust. beten. Braun,
Breslau 10. Schützenstr. 21 ptr.,
Sprechst. 9—12. Die schon ca. 25
Jahre bewährten Brauuschen
Verordnungen haben auch bei mir
vortrefflich gewirkt. Schon seit dem
Iahre 1907 sind die Anfälle gänzlich
ausgeblieben. Ich bin glücklich, von
meinem schrecklichen Leiden befreit zu
sein, und danke der Nervenbehandl.
System Braun tausendfach für
meine Heilung. Mögen doch alle
Krämpfe-Leidende sich auch brieflich
an die Nervenbehdl. System Braun
wenden. Frau Qualm: Dis-ke,
geb. Steiner, Bastard Vorwerk-
straße 92, Gartenhaus III.
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Fabrik Wittenberge, Bez. Potsdam.

Bequeme Zahlungsbedingungen. — Bei Barzahlung Rabatt.

Unentgeltlicher Unterricht im Nähen, Sticken und Stopfen.

singe-t- Co. Nähmaschinen Akt-Gas.
Sehweidnitzerstr. 43b BRESLAU Albrechts-strenge 30

Vertreter:

l Wilhelm Fieke, Trebnitz, Breitestr. 12; Paul Kluge, Zedlitz, Kr. Trebnitz. I
I

I !„'— III W I I: 
 
 

Ich habe meinen Bruch geheilt
und will Ihnen zeigen, wie Sie auch Ihren Bruch

unentgeltlich heilen türmen.

 

 

j
-  

Lplede tin-sie
liebt ein zartes, reines Gesicht, rosi-
ges, jugendfrisches Aussehen und
schönen Salat. Alles erzeugt die echte

SteckeupserdiLilienmilchsseife
v. Bergmann & 00., Radebeul,

Preis a St. 50 Pf., ferner macht der
LilienniilchsCreani so».

rote u. spröde Haut in einer Nacht
weiß und sammetweich. Tube 50 Pf.
in Trebnitz bei Georg Rother, Oscar
Scholz, W. Hass, los. Pietseh unb
in der Apotheke.

WctGeldälsiz 6010 biätscht
Schuldsch., Wechsel, der schreibe sofort.
In Jahr. zurückzahlbar, reell, distr.
Zahlr. Dankschreiben. J. Gusche-
”erlitt 120, Dennewitzstr. 32.

 

 

 

Ich kenne ein Vruchleiden durch und durch, denn ich mußte wegen
meinem Doppelt-roch Jahre lang hilflos das Bett hüten. Ich trug
wohl hundert verschiedenartige Bruchbänder, ohne jedoch Erleichterung
zu sinden. Einige derselben waren wirkliche Foltern für mich, anders
waren gefährlich und keines konnte den Bruch an feinem Platze halten.
Die Aerzte sagten, ich dürfe eine vollständige Heilung niemals er-
warten, wenn ich mich nicht einer Operation unterziehe. Trotz alledem
hörte ich auf niemanden und heilte mich selbst und andauernd mittelst
einer Methode, welche ich selbst erfunden habe und nun offenbare.
Jedermann kann sie benutzen, denn ich bin gerne bereit, jedem, der
mir darum schreibt, die Methode kostenlos zugehen zu lassen. Wenn
Sie oder irgend einer Ihrer Freunde, mit diesem Uebel behaftet sind,
so schreiben Sie mir, und Sie werden dieses wundervolle Verfahren
umgehend erhalten. Adresse:

Capt. W. A. Collings G Sons,
32— 34, Theabald’s Road, Gray’s tun. W.ß. London. England. Box 42.

Erfinder-!
Eine g. Idee k. z. Wohlst. führen

b. sachg. Ansnutz.- 577 Erfinderaufg.
f. 50 Pf. Probe-Zeitschr f. Patent-
neuh. grat. Rat u. Ausk. kostenlos.

GatentsJiigenienranrean
Ebel a Schmidt,

Steckt-, Lehmgrubenstr. 43.

Vgrsandstellc
soll in je em Bezirk errichtet werden.

 

Nur strebsame Leute, gleich welchen - Z« '
Berufes, wollen sich melden. Ein-
kommen monatlich M. 350. Berufs-
aufgabe, Kapital und Laden nicht
nötig. Anfragen unter Sie. 361
an Jnvaltdendank, Köln.

OOOOOOOOOOOOOOO  

Wenn Sie von hartnäckigem

Hautjuckcn
befallen sind, so daß Sie durch den
übermächtigen Reiz gepeinigt keinen
Schlaf finden, verschafft Ihnen

St. andre Rühlfalie
sofort Erleichterung Tube M. 1.50,
Topf M. 3.—. Breslan 535.

Naschmarkt-Apotheke.
Achten Sie auf den Namen Dr. Koch!

Näh- u. Spreohmasch.
. beste Marken der Ge enwart
« (gesetzt. gesch.) auf‚\4unsch

Teil-stauns-
10 neue Schallplatten (20
Stck. spiel. M. 10. Fahr-
räder und ubehörteile.

Katalog gratis.
J. Jendrosch 6e 00.,
Charlottenburg _453

 

    
  
  
  
  
  
  
   

   



Fitti. Herrn Landwiriet

Vorstands-
Fingblatt

intlusive Porto 23 Stück 45 Pf.,
II 5 M

Z«u habenm der Buchdruckerei von

Maretzke G Martin»s
Trebnia (Schlesien).

F Zurückgefetzte

Steinzeug—
snssittttnii-vlaileu,2

 

wasserundurchlässig und frostsicher,i
geben wir jetzt, um damit zu räumen,
gnnz billig, bisweilen weit unter

1,— pro qm ab. Zur Pflaste-
rung von Höer, baueeingänlgen,
Küchen, Läden zc. jetzt gün'tige
Einkaufsgelegenheit Persönliche
Besichtigung und Abholung wird

empfohlen.

 

MosailplatrewFabrtk .
=== Seutidpßifia —--—--·----1

bei Breslan.

8

Saudwirisciafll. Winterschulczuirebniiz.
i—__—_—_—_—_—__._ Der nächste Lehrlursus beginnt am

Donnerstag. den 26. Oktober d. J.
Gesuche um Aufnahme sind an den Unterzeichneten einzureichen.

Direktor Klocke.

IWWWWWWWMWWWWOOWOWMWOI

8 50 stüctt titcttteine iiusicl1_islnn'ten8
“für nnr l Mach-——-- ‚_- -«.».

8 sortiert in Geburtstages, Blumen-. Liebe-s um. Karten.
Zu beziehen durch das

sVersandbaus «Merlnr«, Ruschewitz, R1. Trenmtz (Schl. )
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i Ich übernahm billig zirka

"-T 100 Badewannen Nr.50
aus Stahlblech, verzinkt, ca. 170 cm lang, mit nicht springend Porzellanit-
Emaille (D. R.siG-M.) vers. u. unt dieser Emaillierung extra verzinktt Also
ewig rostsich., immer blend. tveißu. sauber. Fehlerfr. große Wassersparwanne,
anstatt M. 3«5 nur M. 19 franko geg. Nachn. Verpack. wird zum vollen Preis
retour genom. Günst Gelegenh. auchfürWiederverk. AufWunsch Versand erst zu
Weihnachten Gar-reitet Jede nicht gefallende Wanne wird zurückgenommen.

Holz- nnd Metalltverk Order-u i. St. 66.
 

 

 

llli
IMan achte aufden Namen Maggl. I

DIE BESTEN!

 

  

Gewehrfabril
H. Burgsmuller 81 Sonne,

Kreiensen (Harz) W. 26l
liefert direkt, daher unbedingt am

billigsten und vorteilhaftesten:

 

Jagi111111
Seheihengewehre,

Teschins, Revolver
und Pistolen.  

  

 

 -« i5jähr. Garantie.
SpezialkatalogüberWaffenund Jagdgeräte, 200 Seiten stark, an

jedermann gratisund franko, ohne Kaufzwang 11:6"«-M  
 

Stellung
erh. Landwirtstöltne undfeder--
ew. junge Leute durch gründlichez

Zleusbsz. Verwalter-, Remmnssi·
führer, Amtstekretär zc. in der

LandwirtsatafIL Lebtanstalt
zu Frankfurt a. O... Anger 20a.

Prospekt frei. Näheres durch
WPanh Direktor. |

Ursprungsscheine für Hochwild
(Rot-, Dam-, Reh- nnd Schwarzwild)

gemäß §§ 46 und 47 der Jagdordnung vom 15. Juli 1907
sind vorrätig bei

i Mart-mirs G Märtin.

i

 

 

Ein großer Transnort

Ferket unt Lauter·
(zirka 60 Stück)

steht wieder zum Verkaufin Pister, 1.
außerdem von heut ab

jed. Markttag i1 9111151116; .
in meiner Verkaussstelle

Gasthof zum „Sentiment Hause««.
(Trachenbergerstrasze).

  

 

‚_— Milbe-, 28 Schafe-

_ chien. Vollfl ausgem. höchst. Schlachtm (ungijotht)
63533.. Vollfl. ansgemiisiete, im Alter von 4 bis 7

Junge, fleischige, nicht ausgem. und ältere ausgem.
Müßig oeniibrte junge, gut geniibrte ältere . .

Tät-; » Bullen. Vollst.., ausgewachsene, höchsten Schlachtwerts

 

Große Auswahl
in ganz modernen

Tisch- und Hänge-
lampen,

Wagenlatcrneu,
Siallatcrnen

sowie

1131116101111= nnd
Spiritnekanncu

offeriert billigst

s C. J. Spitz.
i

 
Fusan-.

Hyaztntheey Eupen,

graues, Honeeglbchtben
u. andere Blumenzwiebeln laut Preis-
blatt, welches auf gef. Anfrage gratis
und franko zugefandt wird.

 

 

Otto Schnieber, Trebnitz i. Schl.  

Unter der täglichen Kontrolle.
des beeidigten Gerichtschemikers
Dr. Ad. Langfurth, Altona, her-
gestellte

Pflanzenbutter-
Eigelb-Margarine

„Frischer Mohr“ als Bratbutter-
Pfd. 67 Pf.

Pflanzenbutter-
Süssrahm-Margarine
„Luisa“ als feine Tischbutter

Pfd. 62 Pf.

VollfetterMargarinekäse
„Ihmor“ als Beefsteak zu braten

Pfd. 49 Pf.
alles in Postkolli a 9><1 Pfd.
franko jeden Postort Deutschlands.
Nach Wahl von allen 3 Sorten
gemischte K011i, Nachnahme oder
monatliche Abrechnung. Nichtge-
fallendes nehmen unfrank. zurück.

Altonaer Margarine-Werke

MOHR & 00., G. m. b. H.
Alten«-dekretiert

 

Ei Breetaner Schluchwiehmarltbericht vom 4. Oktober 1911.
Der Auftrieb betrug: 1045 iRinber, 2849 Schweine, 849 Rälber,

BollfL jüngere . .

Kälber.
Feinste ERafiiälber. . .

Geringe Saugltilber
Schafe.

genähtte junge Schafe. .

Schweine. VollfL

Sauen und geschnittene Eber .

Mitßig genahtte junge und gut genährte ältere. .
HEFT Kalb en u. Kühe. Vollst. ausgem. Kalb. h. Schlachten.

Vollsl ausgem. Kühe höchst. Schlachten bis zu 7 J.
illelt. ausgem. Kühe n. wenig gut entw. jüng. Kühe 2c
Mäßig genährte Kühe und Kalben . . . . . .
Gering genührte Kühe und Kalben . . . . . .

Doppeilender feinster Mast. .

Mittlere Matt- und beste Saugliilber
Geringe Mast- und gute Suugkälber

Maitlämtner und« jüngere Maühammel.
Aeltere Masthamntel, geringere Mastliimmer u gut

Maßig genahrte Hammel und« Schafe (Merzschafe)
über 240—300 Bit). Lebend-jew-

Bollfleischige über 200—240 Pfd. Lebendgewitht
Vollfleiiasige über 160—200 Pfd. Lebendgewieht .
Bollfleisthige bis 160 Pfd. Lebendgetvicht . . . .

« Feine-weine über 9 Zentner Leseudksewicht ·. .
s Ueberstand verbleiben: 4 Rinder, 89 Schweine,— Schafe.

I 103 Schafe. Hierzu vom letzten Markte Ueberstanw 3 Rinder, 114 Schweine,
, Es wurden gezahlt für 50 Rgr. extl. Steuer-

39—42
35—38
bis 33
44—48
39—42
34—36
40—44
36—40
30—33
24—27
bis 22

70—78
70—76
bis 73
75—81
68—74
60—63.
69—76
67—74
60—66.
53—60
bis 55i

Lebendgew Schlachtgew.
6 74 -

Jahren

52—55

37—39
40—44

31—35
28—30
48 -51
46—49
42—46
41—43
41—44
50--54

87—92
72—81
74—78
77—83

69—73
64—68
60—64
59—63.
55—60
55—57
J—- 57
61—66

       

    
 

Qrebnia.

»I. . . . . . . . .: I___ Grdiseerpflanzen l
pikiert, in verschiedenen Sorten, t.

zahn-Ar2t . Preis-blatt, welches aufsgef Verlaåigen
gratis u franko zuge andt wir

. tunc walter . Otto Schniebey Trebnitz i. Schl.
Spezial. f. Zahnersatz, auch .
ohnePlatte,Wiederbefestigung Königr. Sache. —

.,loter Richten schiefer Zähne . Technikum sie-irritiren
Gold- u. Porzellan-Plomben, Q mass-n . und Elektro- In. Techn. Werkm.

praktiziert Breslatr . « «

.natZwinger-platztsszsdåhkå
TSISIDIIOU 7067 . - "Die Berliner Verkaufs-

Für wenigBemittelte Klinikpreis. . ßtium! Zentrale Berlin N· 4

 

 

   
      

 

MaXE-ricnz:. Q Q Q Q Q Q Q QQ Chausseestr 110, fu«cht verkäufliche

Z ______ s Grundstüike ich Art,
VII-Eiss- Bcnfcdcru! HEFT-III MCIIIEI Eäierolö Lusdtvirtfchaftenw Gitter jeder

Z Käf-II Harmonikafabrik Größ. Werberlaufwill, schreibefofort.
10 Pfd neue. 6e- « _ „“5. Kliu enthauSaHso

· P‘ lchlissene ER. 8; bCI' . ,. . DireReBezugsquellefur

  
      

fere M. 10; weiße,
- dannenweicbe, ge-

’ « schlissene M. 15, ER.
‚ T 20; schnexåveißz M.

·s:Läg-sp- 25, 80, err-
“2“" =:=-“’*- ’ schaftsware M. 40.

Spezialität: Ersatz für Daunen M 45.

Neue, rote Betten
(großes Dberbeti, Unterbett, 2 aifien)
ä. Gebett ER. 30, 85, 40, zweitchläirig
M. 40, 45, 50. Versanb zollsrei per
Nachmhme, von M. 8 aufwärts franko.
Unttausch oder Rücknahme franko ge-
stattet, für Nichtpassendes zahle Geld

retour.

Arthur Wollner,
stes Sie. St
bei Pilsen, Bbhmen. 

7; 1, 2, 3, 4reibige, sowie
s Zstener Harmonik-r-
in über 200 versch. Nr.
Bandonions, Guitarren,
Zith» Geig» Ocarin. etc.

Aufträge von M. 10.— an Innerhalb
Deutschland portofrei!

über 8000 amtl. begl. Dankschreiben.
I·-:.Ynnt-.iiatalog anJedermannkm

J«

‘ CO...0.6.6
: Drucksachen aller Art
fertigen schnell, sauber und billig

sauste ö- Mürtitn Trebnitz Schl.

Nur einmalige Anzeige.

II-Chronisch.Ausfluss,
Pollutionen, Schwächezustände.
Vollständ. Heilung1. kurz. Zeit unt.
Garantie. 44jähr. Prsax· s. Apoth.
.IekeI, Glarusl, Schweiz. Porto 20Pf.

 

  
 

Gesundes, bescheid., treues, evang.

Dienfimådestese
oder besseres Mädchen ges-, welches
mit d. Frau alle Arbeit tut. Kochen
nicht notw. Off. mit Lohnanfpr. bef.
unter R« 5848 die Exped. d. Ztg.

 
 

 

  tfür Hafer höher.
kFuttergerste matt. Hafer iöber-

Roggen 15,40—17,90 Mark.
16,50—18,50 Mark.

100 Rilogr. 3,20— 3,40 ERari.

gelbe 18—20 ER.,

17— 18 M.,
17—18,50 Mark, per 100 Rgr.

  

Weizen, weißer 17,40—20,40 Mark,
Gerste 13‚00— 15,50 Mart.

Hafer 16,30—17,40 Mark:
bis 27.00 ERari, Erbsen 16,50—«20,50 «Marl.
bis 980 Mart, Stroh per «100 Kilogr. 4,90—5,40 ERarl,

Repskuchrn «itft, fremder 11—12 ER.,

Breetauer Produkteubericht vom 4. Oktober 1911.
Bei müßigem Angebot war die Stimmung fest und Preise waren

Weizen behauptet. Roggen fest. Braugerfte ruhig.

gelber 17,30—20,30 Mart.
Braut-erste

Vittortaerbsen 22‚00
Heu per 100 Kilogr. 9,40

Preßstroh per

Vittoriaerbsen«obneAngebot,19—23 ER., Kleine Erbsen tehr fest,
grüne 20,50—21 50 ER., Futtererbsen 15—17 ER IGI.

Weiße Ge‘äpeiiebobn'eng sehr fett; 24-—26‚50 M, Pferdebohnen ohne Eingeben,
Supinen. gelbe 17—18,

Peluschken 15—189R
rubig, per 100 Kgr. einschließt Sack Brutto Weizemnehl 00 29,50 bis
30,00, Roagentnehl 26,00—2650, Hausbacken 25,00—26,0L)ER. Kartoffeln
un«d Kaktoffelfabrikate: Kartoffeln 3,00— 3,10 M. per 5«0 Rqr., Kartoffel-
tnehl steigend, 27,75—28,25 ER., Kartoffelstiirke steigend, 27—28 ER. per
100 Rar. je nach« Qualität einschl. Sack bei Waggonladungen, Kartoffel-
flocken fest, 19-19,50 ER. p. 100 Kgr. Kleesamen, roter ruhig, weißer fest.
Oelfaaten: hanfsaat fest 21—25M., Leinfatnen fest, fchlef
33—35 ER. Leindotter ohne Geschäft, 21—24 ER., Raps tWinterss filigrane
Raufiufl, 26,50—29 ER. per 100 Rgr. Futterntittelt Mais fest, 16—17ER.,

inlündischer 12‚50,—1350 ER., Lein-
kuaten fest, 17—19 ER., Palmlernkuihen ruhig, 14—«16M., «Roggenfutter-
mehl ruhig, 14,25—14,50 ER., Weizenlteie ruhig, 13,50—14,00 M., alles

blaue 16,50—17 ER., Wicken
per 100 Kilogramm. Mehl

31—33 ER., russ.

 
 

  
  

 

  

 

W ar e. Oleiirip, Glogau, Ort-trinkt« Liegnih Militseh, Reisfe, Dppeln, Delß, Patsrhkau, 93101151119, Eintibor, Trachens Wehlau,
3. 10. 9. 10. 21. 9. 29. 9. 27. 9. 30. 9. 2. 10. 60 9. 21. 9. 4. 10. 26. 9. berg, 29. 9. 3. 1o.

100 rein Wetzen . 205019,60 20.—1961 202019 {20 4o 18 20—„—|—-— 20— 18,40 196019 20 198117 60 20 20 16,60 1960.17.60 20,—'—,—’19‚60 19— 20211940
100 « Rpggm . 18,'90 17,60 17 40 .- 17701760 17,8016 8017‚70 16,'20 18— 17'‚40 17 20 is 60 17 4016 60 18— 16.-— 17,3.) 16,40 18,—1—,— 17,—— 16,50 17,701690
100 „ Gaste . 19,'30 15,'30 16 60 18-- 18 4o 1721 20’. —1o 19—;s18’ fis-u so 16 61 1.9,40 196 17 17,—14,— —.—s—,— 17,—— 14 — 20.—16.—
100 „ est-e . . 1760 17’10 1620—,— 1720,1690 176o 1650 17‚60,16,6) 17, —- 166)17—- 16 so 17‚10 164J 17,01 1600 16,80 15,80 17.-— —- - 17,— 16,50 1740 16 so
100 „ ask-im . 28;·«J—18—- —.—si- —«—-i—.—-— -‚— -,—— «i-,-- —«,-— .. 96,—29 - 91‘, —28« i- —,--—-.—- 28„—-24-—-20‚-—-16— 24—20,—
100 „ Kartoffeln —,—'-—-‚— 780 660 8,-‘ 6.— —,--,-— sen-—- 8,— 7,— s,—-— es— 7 —- 720 6760 6,- 660 s,—I 640 6'- 4— 6:—
100 » stpo . _,_'....,.. —,-L-,— 460 4,20 —.,—--,- 460 360 6 ‑‑ 3’40 5’.--,-· 4.60 4 —- 6— 4.-— 4,—| 2,60 —,—-—,— 660 4 .- sc 5—
100 » Hm . , _,_...,.. -——,— 9-- 8 —- -i»,- —.,- 9-— .‑‑‑ 860 6 10‚!——,: 880 640 9. ·- 8 — 6 . 7,- o —‚— 8-— 6,- 6 «-

190m: . --,-— i—,—- 3,-—---, 2,60 260 —.,-— —.,-—- 2,60 —.,-—- 260 260 sank-, a—f 260 3 —- 2,60 267 6,60 320 2,40 ——-—,— 260-
1 namka um. ‚ _,_ —.,- 1'20 —,— —.,-— —.,-«- —,—- —.,-— 1,— —,—- 110,1,1,16 —-, «- 110 1,—- — — —, i- -—.95 —,9o 130 1,'16 —-— .‑‑‑ 110--    

    

   

 

 
 

Drns nnd Verlust Ihre“: s ERiiriin. Trebnih i. Schl. —- zek m 366611 mquan 9. Mein-» rat-ca.
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Eielelotte.
Roman von Fritz- Ga ntzer.

CNachdruck verboten-)

2) (Fortsetzung)

»Sieh, dort steht noch ein Rest unserer
"Jndianerhüite,« sagte sie eben. »O, es war
lwimmer wunderhübsch- wenn du, vom Kriegs-
psade kommend, in den Wigwam heimkehrtest
mnd nachher vor demselben saßest und Jnspektor
Wiegandts heimlich entwendete »Halblange«
ials Friedenspfeise rauchteft.“

»Und wie er mich dann einmal dabei er-
.tappte und mir die Ohren rieb,” fügte Heinz
hinzu und lachte-

»Wiegandt war von jeher nicht unser
fFreund,« fuhr Licselotte fort. »Er hat uns durch
sein Dazwifchenkommen manchen Spaß ver-
idorbetu Das machte aber nur, weil er eure
cMamfell in Lindeneck haßt. Warst du nun in
Driebnsch, so übertrug er gewissermaßen allen
Haß und alle Feindschaft auf dich. ——— Und dort
eift auch die Buche, von der du einmal ein
.Krähetineft herunterholen wolltest und nachher
silbst nicht wieder herabkamst. Da erschien
Wiegandt auch auf der Bildfläche und nannte
wich den »Lindeneckschen Stranchräuber«. Weißt
sdu noch, wie ich ihm da vor Wut beinahe ins
Gesicht gesprungen wäre ?“

»Ich weiß alles noch, Liefelotte,« antwortete
Heinz »das ist ja noch gar nicht so lange her.”

»Nun, das Rencontte mit Wiegandt ge-
klegentlich des Kräheunestausnehmens nun doch
«-.schon so an die acht Jahre-

Sie betrachtete nachdenklich die goldnen,
khellen Sonnenlichter, die durch die Bucheuzweige
schlüpsten und das grüne, fchmelIeuDe Moos
zkiißtem über das beide dahingingen, und seufzte.

»Wie die Zeit vergeht, Heinz, schon wieder
‚acht Jahre! Aus dem ,,LindeneckschenStrauch-
Iränber« ist ein schmucker Leutnant geworden
und aus der kleinen tvilden Lieselotte eine
-·Sechzehujährige, der es gar nicht so recht in
den Sinn will, daß sie keine Dumtnenjungen-
streiche mehr machen foll. Schade!«

»Daß du nicht mehr tolle Streiche Verüben
Idarfst ?« fragte Heinz. —

»Das auch, Heinz. Ach, du weißt gar
.-.uicht, wie heiß ich manchmal unsere schöne
IKinderzeit zurückfehne, nur um in Gemein-
schaft mit dir einmal wieder eine recht ver-
wickelte, tolle Geschichte von Stapel zu lassen.
JUnd dann überhaupt: Warutu hat alles im
fließen einmal ein Ende, selbst das Schönste?«

Sie sah sehnsiichtig fragend den Buchens
sgang hinab, an dessen Ende man, über einen
Freien Rasenplatz hinweg, Schloß Driebnsch,
einen einfachen, altersgrauen Bau, erblickte.

»Warum, Lieselotte? Wir leben in einer
Welt, die von der Vergänglichkeit beherrscht
wird-« bemerkte Heinz. »Wir könnten doch
«auch unmöglich ewig als zwei wilde Rangen
Rräheunester ausnehmen und Jndianer spielen.«

»Freilich nicht,« entgegnete sie lustig
lacheuD. Aber dann verschwand plötzlich der
sonnige Glanz in den hellen, lieben Augen;
ein ernster Ausdruck kam in ihre Züge, nnd
mit einer leiseu Trauer im Ton sagte sie:
»Aber daß die Zeit uns in ihrem ranschenden
Strom auseinanderführte, darüber könnte man
ihr gram fein."

Heinz haschte nach der and seiner Be-
, gleiterin und fragte: »So hat du Sehnsucht
.-_ nach mir, kleine Lieselotte, wenn ich fern von
dir bin?“

Aber sie entriß ihm ihre Hand, eilte vor-
k· aus nnd rief: »Dummes Zeug, Heinzl Komm
ks er, hier ist mein Frühbeet mit den ersten
UZazetten und Hyazinthen.«
f s Sie stand schon vor dem Blumenbeet auf
xdem großen Rasenplatz und erläuterte Peine,
»als er neben fie getreten war, wie ie d e
.Ruollen im Herbst selbst gepflanzt und gegen
spie Winterkälte sorglich gedeckt habe. »Noch

 

nierhaltungesxeilagr.

 

 

acht Tage solch Wetter, wie wir es heute haben,
dann blüht alles,« sagte sie zum Schluß.

»Also auch Gärtnerin?« fragte Heinz und
kniete neben dem Beet nieder.

»Alles, was du willst: Wirtschaftsmamsell,
genaue Kennerin der Ackerwirtschaft, Spezialität :
Rübenknltur, Obstban, Blumenpslege, mit einem
Worte alles das, was nötig ist, wenn man ein
rechtes Landkind sein will. Und nun komm
endlich nach dem Hof zu den vielgenannten
Küken.«

Sie gingen quer über den Raienplatz,
schritten um das Schloß und betraten den
sauber gehaltenen, großen Wirtschaftsranm.

Vor einem Drahtgehege blieb Lieselotte
stehen und wies Heinz mit vielem Stolze die
darin in der warmen Sonne lustig ‚ hin-— und
hereilenden Küken. Sie zählte sie und sagte
nach der Zahl vierzehn beruhigt: »Es sind
noch alle. Wir haben nämlich Statten, Heinz,
weißt du, und da bin ich immer in Sorge, daß
das Ungeziefer ein paar der kleinen, reizenden
Dinger würgt. Jm vorigen Jahr kamen uus
sechs Stück weg. Jst das nicht jammerbar?"

Heinz verstand nicht, wie man von jungen
Hühnern so viel Wesens machen könne, und
lächelte belustigt.

Lieselntte war empört.
»Na ja, ich hätte vorher bedenken sollen,

daß einem Leutnaut Küken außerhalb des Ge-
sichtsfeldes und der Juteressensphäre liegen,"
sagte sie gereizt, »ich war schön dumm, daß ich
dir die kleinen Dinger zeigte. —- — Kommst
du noch mit hinein ?«

»Das sieht wenig nach Einladung aus,
liebes Kind. Jch glaube auch, wir blieben
heute in einem Streite, darum wird es besser
sein, ich gehe.”

»Wie du willst,« sagte sie ganz gleichgültig
und sah an ihm vorüber. ,,Jedenfalls werde
ich dich nicht lange quälen, daß du bleiben
möchtest. Also: Ja oder nein?”

»Nein!« antwortete Heinz eigensinnig.
»Vielleicht komme ich morgen noch einmal her-
über, übermorgen geht mein Urlaub schon zu
Ende. Adieu, Lieselottel«

Sie bat nicht, daß er vor Ablan seines
Urlaubs noch einmal kommen möchte, streckte
ihm nur die Hand hin und sagte ganz kurz
und kühl: »Adieu, .Heinzl«

Er ging den Weg, den er mit Lieselotte
gemeinsam gekommen war, zurück und bedachte
dabei, daß sie in ihrem ganzen Wesen die alte
geblieben sei. Trotz allen impulfiven Empfindens,
aller Weichherzigkeit immer gleich kurz ange-
bunden, sobald sie sich verletzt glaubte. Ja,
die Bezeichnung »Kratzbürfte« war treffend.
Und als er an der Stelle vorüberging, wo sie
beide die Veilchen gepflückt hatten, mußte er
lächeln über ihre Spröde und zeitweilig hervor-
brechende Schroffheit. Und in Gedanken nannte
er sie wieder »Kratzbürste«, nur daß er jetzt
der Bezeichnung das Wörtchen »liebe« vorsetzte.

Die ,,liebe Kratzbürfte« war unterdessen
längst im Haufe verschwunden. Sie ging
gleich nach der Küche und begann auf dem
Küchentische damit, Vasen und Schalen, die
sie ans den Zimmern sich hatte holen lassen,
mit Veilchen zu füllen.

Die aus Schloß Driebusch alt nnd grau
ewordene Mamsell Rose Holtz — man nannte

sie kurzweg »die Holtzen«, wenn man in ihrer
Abwesenheit von ihr sprach, während sie im
übrigen streng auf die Titulatur »Mamsell«
helt —— stand am Herde und kochte.

»Du meine Güte, die vielen Veilchen!
Wo sollen die denn a-.-e ein Ende nehmen,“
gab fie ihrer Verwunderung Ausdruck, nach-
dem sie dem Beginne Lieselottens eine ganze
Weile schweigend zugeschaut hatte. »Es ist über-
haupt ein Unsinn, das alles abzureißen, Fräu-
lein Lieselotte.«

»Mit nichten, Rose, das ganze Hans
soll nach Frühling duiten, in jedes Zimmer
kommt ein Strauß-« sagte Lieselotte, während
sie geschäftig und glücklich or. ucze.
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Die Holtzcn brummte etwas von „Seither:
tröDeln“ nnd „lieber etwas Besseres tun" und
schien von der Tätigkeit des jungen Mädchens
nicht sehr erbaut zn fein. ,,Uebrigens hatte
ich Hilfe beim Pflückem sonst wären’s nicht so
viel geworden,« bemerkte Lieselotte, als sie zwei
Basen gefüllt hatte nnd nach einer Schale griff.

,,Hilfe?« fragte die Mamsell erstaunt. j
»Der Herr Lentnaut von Düringen waren

so"gütig, mir seine geschätzte Unterstützung zur
Verfügung zu stellen,« sagte Lieselotte mit einer
Verbeugung zur Mamsell hinüber nnd mit
einem leiseu Anflug von Spott im Ton; denn
sie war noch ärgerlich, daß er über ihre Küken
nicht in einen hellen Jubel ausgebrochen war.

»Ach so, der Heinz von Lindeneck drüben ?«
fragte die Holtzen..

»Der Heinzl Rose, das ist nicht mehr
»der Heinz«, das ist jetzt der Herr Leutnant!
Jch sage dir, der weiß kaum noch, wie ein
Pflug aussieht, nnd guckt die Landwirtschaft
und alles, was damit zusammenhängt, nur noch
über die Achsel an. Landwirtschaft! Puh, dies
Ungetüm, diese plebejische sbiefchiiitigung! Wie

· kann man nur so vertragelt sein und sich dafür
interessieren! Jch sage dir, Rose, das schöne
Lindeneck kommt einmal elendiglich unter den
Hammer; denn der Herr Lentnant hat sich
ganz in feinen Ofsjzier vergafft. via ja, der Neid
mnß es ihm lauen: schuinck sieht er aus.
Du hättest ihn nur sehen sollen in seinem
vroppereu Wassenrockl Wie zum Soldaten ge-
boren, schlank und gerade wie eine Tanne, ganz
Offizier, vom Scheitel bis zur Sohle. Jeh
habe mich über ihn gefreut, mirkiich gefreut.
Aber auch geärgert. Denn das mit dem Nase-
rümpfen über die Landwirtschaft in ja, um aus
die Akazien zn t'lettern.“

Sie hielt ganz erregt inne und sah,
wie Zustimmung heischend, zu der Mamsell
hinüber, Die mit in die Seite gestemmten
Armen vor dem Herde stand.

,,Manchmal kommt das ganz anders,
Fräulein Lieselotte«, sagte sie getvichtig uuD be-
dächtig, die Piiene einer Seherin zur Schau
tragend. »Er ist nun man eben erst in den
bunten Rock reingetrochen nnd denkt, andere
Leute sind gar nichts mehr. Die erste Hitze geht
vorüber, nnd schließlich wird er noch mal große
Sehnsucht nach seinem Lindeneck kriegen.«

,,Meins·t du wirklich, Rose ? Ach, das
wäre ja ein großes, großes Glück, weun’s so
käme. — Nun gewiß, er kann ja sein Lindeneck
gar nicht vergessen.«

Sie lächelte zufrieden und glücklich vor sich
hin, als sie ihrer Ueberzeugnng Ausdruck ver-
liehen hatte, und ließ ein kleines Sträußchen
Veilchen von den von ihr gepflückten aus der
letzten Schale zurück nnd wand ein Stück des
grünen Wollfadens herum, mit dem sie im
Parke den größeren Strauß zusammengebunden
hatte.

»Weil er so gebettelt hat,“ Dachte fie,‘ „er
soll sogar noch einen Vers dazu kriegen.« —

Am Nachmittage saß sie grübelnd, an
dem Federhalter kauend, in ihrem Zimmer
und quälte sich damit ab, einen Reim zu
schmieden. Bis in die langsam herentbrechende
Dämmerung des Märztages sann sie und fah
träumerisch durch das Fenster in die Weiten.
Jmmer wieder wanderten ihre Gedanken nach
Lindeneck hinüber, dessen schiefergedeckter Schloß-
turm über Die Bäume grüßte. »Ach, der
dumme Heinz, nein, der Dumme, Dumme Hetn ,
wie kann er so fträflich leichtsinnig sein un
von seinem Stammgnt nichts mehr wissen
wollen, seitdem er den Osfiziersrock trägt,“
Dachte fie fortwährend. Und aus dem Wunsche
heraus, daß das liebe Nachbargut einmal nicht
in fremde Hände kommen möge, schrieb sie end-
lich im Dämmerlicht:

,,Dieser Frühlingsblüten Düfte
Werden bald nnd eilig schwinden —-
Selbst das Schönste sinkt in Grüfte,
Läßt sich nie und nimmer finden.



Mögen dann die welken Blüten
Heimateduft ins Herz dir senken,
Heimatsfehnsucht dir be hüten,
Hennatsgluck dir ewig schenken.

Lieselotte.«

Das Gedicht und die in der Küche sorg-
lich abgesonderten Veilchen tat sie in ein
Siewert, schloß es nnd schrieb Darauf: »Erst in
der Garnison öffnen!«

Zufrieden erhob sie sich nnd beschloß, Heinz
morgen damit zn überraschen. Denn daß er
kommen würde, war ja ganz selbstverständlich
Sie kannte doch ihren Heinzl Sein »Viellciisht«
war ja nur die Bemäntiluug eines festen Vor-
satzes gewesen. Ganz gewiß! Eher kam er
schon am Bdrmittage, als am Nachni.ttage.

Dennoch mußte sie am nächsten Tage bis
in den späten Nachmittag hinein warten. Ja,
sie wartete auf ihn, nein, richtige Sehnsucht
hatte sie nach ihm, obwohl sie sieh das nicht
cingestehen wollte und sich heimlich selbst ver-
lachte. Und doch sah sie während des ganzen
Tages häufig den Parkweg hinunter, Den er
kommen mußte, wenn er wieder „über Die
Saat« gegangen sein sollte.

Und daß sie mit dieser Möglichkeit rechnete,
Bewiesen die Worte, mit denen sie ihn empfing.

»Wieder iibcr die Saat, Heinz ?«
,,Veileibe nicht, Lieselotte! Eher Durch das

Rote Meer oder quer durch die Sahara. Du
haft mich gestern mit deiner Philippika total
kopfschen gemacht. Nie wieder ncrde ich ein
Blättchen zertreten.«

»Siehst dn, d:r Anfang zum Landwirt ist
da. Nun immer hübsch weiter auf dein guten
Wege zur Besserung Jeh meine, du machst
dich einmal no.h ganz paisabel als Kraiitjiiiiker.«

»Wollen wir nich-s lieber Von etwas
anderem reden, Lieselotte?« bat Heinz mit einem
leichten Stirnrnnzeln.

»Gewiß!« sagte sie nnd dachte für sieht
»Es hat noch gute Weile, ehe er nmsattelt.
Aber laß ihn ruhig reiten ——— konunen wird’s
doch noch.”

Als sie dann noch Vorschläge machte, auf
welchein Gebiete ihre Unterhaltung sich bewegen
sollte und auch die stillen nnd das Friihbeet
als passeude nnd ihm vielleicht angenehme
Gesprächsftofse in Erwägung brachte, trat ihr
Vater zu ihnen ins Zimmer.

»Lieselotte erzählte mir schon von Ihrem
Hiersein, herzlicben G’iicl’ivnnseh znr Be-
sördernng!« begrüßte der alte joviale Herr, ein
straff ausgerichteter Fiinfziger mit grannielierteni
Haupthaar und start angegrantem Schnnrrbart,
Heinz von Türingen..

»Und nun nur nichts von Einigung nnd
Dreiselrerwirtschaft, Laien-« riet Lieselotte nach
der Begriißnng, »dem Herrn Leutnant fällt
das auf die Nerven-« .

»Das Mädel ist gräßlich, Herr von Kerkow,
erteilen Sie ihm eine Singe,” bat Heinz und
sah Lieselotte böse an. »Sie beliebt mich fort-
während aiifznziehen.«

»O, da suchen Sie sich nur einen besseren
Verbiiiidcteu als mich, lieber Heinz, ich bin
egendieses lose Plappermanl auch machtlos,“

sagte Herr von Kerkow lachend und drohte
Einer Todter mit dein Finger-. »Aber kommen
»sie, w.r ziehen uns zuriick und isolieren den
Plagegeist, die Einsamkeit wird ihn mürbe
machen, und nach einer halben Stunde können
wir uns das Mädel um den Finger wickeln--

,,Vielleicht auch nicht, gestrenger Herr
Vater,« gab Lieselotte lachend zii bedenken, und
mit einein Seitenblilk auf Heinz fuhr sie fort:
,,Uel)rigei:s ein schöner Soldat, der den Feind
nicht allein zu schlagen vermag, sondern erst
Allianzen schließen muß. Gehabt euch wohl,
ihr Samen!“

Hinans war sie.
Heinz planderte eine halbe Stunde lang

mit Herrn von sterkow über dessen Dienstzeit
und erfuhr interessante Dinge von dem Kriege
gegen Frankreich, an dem Lieselottens Vater
als Hauptmann teilgenommen hatte. Aber nach
und nach erlahune das Juteressn er hörte nur
noch mit halbem Ohr zu. Schließlich vernahm
er von dem Sie-ges nge der Maasarmee, von
dem Herr von dtertuw gerade mit glühender 

Begeisternng erzählte, kein Wörtlein, sondern
mußte nur fortwährend an Lieselotte Deuten.
Er rückte auf ieineni Stuhle unruhig hin und
her, ließ die Zigarre ausgehen und sah mit
einem eigentüimiehen, verloren sehiisüchtigen
Blick durch das Fenster.

Herr von Kerkow bemerkte die Zerstreutheit
seines vorhin so ganz gefesselten Zuhörers und
lächelte leise. Er brach ab und gab noch einen
Gang durch die Felder vor. Als Heinz bemerkte,
daß er bei seiner Rückkehr kaum noch hier sein
dürfte, bestellte Herr von Kerkow Grüße nach
Lindeneik nnd sagte im Flur, während er Heinz
die Hand zum Abschied reichte: »Lieselotte
werden Sie schon irgendwo finden, Heinz
Und nun Adieu nnd ans Wiedersehen!«

Als Heinz die Treppe nach dem Erd-
geschoß hinabging, kam Lieselotte gerade aus
der stiiche Sie hatte eine große weiße Wirt-
schaftsschürze vorgebnuden und war im Gesicht
vom Herdfeuer glühend rot.

»Nun willst du mich wohl um den Finger
wickeln?« rief sie ihm entgegen. »Hast du
auch Instruktion erhalten, wie man dabei
verfährt ’s«

,,Nur Adieu will ich dir sagen, Lieselotte.«
»Aber du willst doch nicht schon fort,

Heinz?« Sie sah mit einem Male ganz un-
glücklich aus.

»Doch,« entgegnete er. »Ich habe dem
Vater den letzten Abend versprochen, ein paar
Partien Schach mit ihm zu spielen. Er erwartet
mich, und ich möchte ihn nicht warten lassen.
Die feuchte Märzluft hat ihm wieder seine
Giiht nnd damit eine gewisse nervöse Unruhe
und ein gut Teil schlechter Laune gebracht.
Tante Malve spielt ihm zu langsam, er meint,
mit der müsse er sich noch genug heruinärgerii,
wenn ich wieder fort bin; ergo; Du siehst ein,
daß ich nicht« gut bleiben kann, so gerne ich es
auch möchte-«

»Na, na, Heinz, „gerne“ mit diversen Ein-
schränkungen Aber deine Gründe sind anzu-
erkennen. Es tut mir nur leid, daß du nicht
zum Abendbrot bleiben kannst. Und ich hatte
schon Proben meiner Kochknnst abgelegt und
dein Lieblingsgericht — —- Ragont — Heinz,
bedenke: Hasenragontl in Aussicht genommen.
Na- ' Det auch nichts, dann soll’s uns allein
s reifen.”

»Es ist bedauerlich, daß ich davon nun
nichts abbekomme. Mir läuft sämtliches Wasser
im Munde znsannnen, wenn ich nur an Hasen-
ragout denke. Aber trotz Hasenragont und der
Begierde, deine Künste an eigen-en Erzeugnissen
kennen zu lernen, muß ich doch mein Wort in
Lindeneck einlösen.«

,,Selbstverständlich, Heinzi Jch würde dich
atich nie znin Gegenteil bewegen wollen«

,,Nun kommst du aber wenigstens noch ein
Stück mit, nur bis zum Parkausgange,« bat
Hemz

Sie band schon die Wirtschafts-schätze ab,
rief der Mamsell zu, sie käme gleich wieder
und sagte: »Gewiß, Heinz. Watte nur einen
Augenblick-«

Sie eilte nach ihrem Zimmer nnd steckte
das gestern abend zurechtgemachte Kuvert in
ihre Kleidertasche Nach kaum fünf Minuten
stand sie schon wieder neben Heinz, und beide
schritten gleich darauf die Treppe vom Erd-
gesehoß hinauf.

»Wann kommst du nun wieder?« fragte
sie, als sie ein gut Stück schweigend nebeneinander
hergegaugen waren.

»Bor dem Manöver kaum.«
»Das wäre also erst im Herbst, —- ein

ganzes halbes Jahr.«
„Ein dem du hoffentlich genügend Zeit

hast, dir vorzunehmen, mich nicht immer ärgern
zu wollen.“

»Tat ich das, Heinz ?«
»Gewiß! Denke nur an den »Landwirt«,

dem ich nun einmal keine Sympathien entgegen-
bringen kann.«

Sie seufzte leise. »Jmmer, wenn ich davon
sprach, hatte ich nur das Bestreben, dich von
deiner Ansiait zu dem besseren Gegenteil zu be-
fehlen,” sagte sie ernst, »ich tat-es nie in Der
Absicht, dich zu kränken.«

»Von »Ansichten« darf in dieser Ange- 

legenheit keine Rede sein, Lieselotte. Mich Meß-
innerstedlvleberzeugnng zu dem Entschlusse kommen-
dem Omzier fürs ganze Leben treu zu Meißen."

»So bleibe es, Heinz. Jch will mir nie.
wieder das Vertreten der entgegengesetzten
eigenen innersten Ueberzeugung gestatten.«

Und als sie das sagte, bedachte sie schon-
daß es eigentlich unnütz sei, ihm die Veilchen
und das Gedicht zu geben.Ueberhaupt, welches
Interesse hatte sie nur, ihn durchaus zum
andwirt umwandeln zu wollen? Wenn das

Herz nicht mitmachte, wurde ja nimmer etwas
Rechtes daraus. Konnte es ihr auch nicht ganz
gleichgültig fein, ob er Osfizier blieb oder
Landwirt wurde?

Sie kam zu keiner Klarheit, obwohl sie
angestrengt grübelte.

»Nun bist du mir wohl schon wieder
böse ?« fragte Heinz, als sie noch immer schwieg.

»Nein, Heinz,« antwortete sie, »welche
Gründe sollten mich dazu bewegen ?«

Sie wollte lächeln, als sie das sagte, aber
sie vermochte es nicht und sah ihm nur traurig
in die Augen.

‚meine, Dumme, liebe Lieselotte,« sagte-
Heinz zärtlich unD ergriff ihre Hand.

Sie überließ sie ihm, nnd beide gingen
Hand in Hand, ohne zu sprechen, bis zum
Ansgange des Parkes Es war schon dämmerig,
als sie dort ankamen.

Lieselotte zog ihre Hand aus der feinen,
obgleich er es noch nicht zulassen wollte, und
reichte ihm nach kurzem Ueberlegen das Ku-
vert hin.

»Nimm dies, es ist für Dich," sagte sie er-
rötend und verwirrt. »Den Jnhalt wirst du
jedenfalls schon vor der Rückkehr in die Garnison
kennen lernen wollen, und ich will deine Neu--
gierde auch nicht auf eine zu harte Probe
stellen. Aber versprich mir. den Umschlag nicht
ceher zu öffnen, als bis du in Lindeneck bist.
a?“

»Nicht gleich ?« .
Sie sah- ihn angstvoll an. spNein Dann

mußt dirs sofort zurückgeben-« «
»Gut, ich verspreche es.« Er steckte das

Kuvert in seinen Aermelaufschlag nnd reichte
ihr die Hand.

,,Herzlicben Dank für die rätselhafte Gabe,
Lieselotte! Leb’ wohl l“

,,Adieu, Heinzl«
»Weiter nichts ?« fragte er, ihre Hand

sesthaltend ‚Reinen Kuß zum Abschied C?“
»Nein, Heinz wir sind doch kein Braut-

paar. Was soll’s mit dem einigen Geküssel
Gestern hat’s mich schon verdrossen.«

»Aber wir könnten doch ein Brautpaar
werden, nicht ?«

,,Heinz, wozu diese Kindereienk Zum
Braut- und Bräutigamspielen, wie wir’s
früher taten, sind wir doch schon ein bißchen
zu alt geworben, unD, um es wirklich zu fein,
ich wenigstens noch ein gut Stück zu jung. Ich
sagte dir ja schon gestern, daß ich erst das
zweite lange Kleid trüge. Und wenn Du noch
mehr hören willst: Wenn’s keiner sieht, nähe
ich Puppenkleider und ziehe Puppen an, lese
auch manchmal noch Jndianergeschichten.«

»Trotz alledem kannst du mir doch aber
einen Kuß geben, so einen Geschwisterkuß,« ver
harrte Heinz hartnäckig bei feiner Bitte.

,,Gesch"wister sind wir nicht, Heinz.«
,,Dickkopf! Dann einen Ruf}, der das Recht

unserer Jugendfreimdschaft ist. -— Auch nicht?
— Gut, Jungfer Eigensinn! Adieu l"

Er machte ein böses Gesicht unD ging schnell
davon, ohne sich noch einmal nach ihr um-
zusehen.

Sie blickte ihm ganz- starr nach und wußte
nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Plötzlich
besann sie sich, eilte Heinz nach und stand er-
glühend vor ihm, als er sich umwandte.

»Was noch ?« fragte er erstaunt.
»Dies, Heinz!«
Sie umschlang seinen Hals mit beiden

Armen nnd küßte ihn einmal, zweimal auf den
Mund. «

Ehe er sich noch recht besinnen konnte,
wie schnell das alles ging, lief sie schon davon,
blieb am Eingang zum Park stehen und rief:
»Leb’ wohl, Heinz, und denke an dein Ver-
sprechen I"



Seine Entgegnung hörte sie nicht mehr, i
sie lief bereits wie ein gehetztes Reh den Part-
weg hinab nnd verlangsamte ihre Schritte erst
in der Nähe des Schlosses.

Sie überlegte, daß sie eigentlich etwas
ganz unverantwortlich Dummes getan habe.
Erstens die Veilchen, zweitens das Gedicht nnd
drittens, das Allerdümmste, die beiden Küsse.
—- Na, er sollte sich nur gar nichts einbildenl

Das war der Schlußgedanke, den sie in
dem Vorsatze gewann, daß sie ihn nie wieder
küssen, ihm keine Veilchen schenken und kein
Gedicht machen würde. Das war ja alles
hellster Blödsinnl Denn das Gedicht würde
seinen Zweck nie erfüllen, die Veilchen würde
er ins Taschenbnch legen und bald vergessen,
nnd die beiden Küsse bedeuteten ja den hell-
sten Blädsinu.—— Sie waren doch kein Braut-
paar, würden auch nie eins werden. Denn
er verzichtete wohl von Herzen gern auf die
Landgans und sie noch viel lieber auf den
Qfsizier, —- der nie ein Landwirt werden
wollte. — Und schließlich —-— — fie spielte ja
noch mit den Puppen!

Das Ergebnis aller Erwägungen faßte sie
schließlich dahin zusammen:

,,Lieselotte von Kerkow hat eine große
Dummheit begangen, die größte bis jetzt in
ihrem Leben. Was sind gegen diese eine alle
anderen der harmlos fröhlichen Kinderzeit!«

Sie hätte weilten können, nein, lachen!
Ach, beides! Lachen und weinen, —- weinen
und lachen! Jmiuerzu, fortwährend! -— —-

Siebe, kleine, dumme Liefelotte von Kerkoiv l l

2. Kapitel.

Drei Jahre waren seit jenem Märzabende
dahingerauscht. -— Sie hatten Heinz von Dü-
ringen nur ganz selten und dann immer nur
für wenige Tage in cindeneck und Driebufch
gesehen. Der Besuch im Herbst nach dem
Wianöber, von dem er mit Lieselotte gesprochen,
war ganz unterblieben. Später hatte seine Er-
nennung zum Adjutanten allerlei neue unge-
wohnte Dienstgeschäfte mit sich gebracht, die
einen Urlaub zur Unmöglichkeit werden ließen.
Da kam er einmal, gerade in der Ernte, und
fand Lieselotte krank. Er sah sie gar nicht
und mußte sich mit kurzen Krankheitsberichteu
begnügen. Als es dann besser ging‘ war sent
Urlaub zu Ende.

Die Reitschule brachte ein erhöhtes Jn-
teresse für den Rennsport ganz von selbst mit
sich. Nach seiner Rückkehr zum Regiinent
richtete er sich einen Rennftall ein nnd vergaß
über demselben Lindeneck und Driebnsch nicht
ganz, dachte aber seltener daran und konnte
ein paar Urlaubstage nicht eriibrigen. Seit
Lieselottens Krankheit war er nicht zu Hause
gewesen. Nur einige Briefe waren zwischen
den Jugendgefährten gewechselt worden, in
denen sie von ihren beiderseitigen Interessen .
einander berichteten. Lieselotte fast nur von
Wirtschaftsaugelegenheiteu, er immer von
Rennen, Pferden und Dienst. Zuerst platt-
derten sie davon in dem alten, frischen Ton
der Herzlichkeitund Natürlichkeit. Bald fanden
sie ihre Briefe gegenseitig langweilig. Sie
schrieben seltener, eine gereizte unbefriedigte
Stimmung griff Platz und lugte auf jeder
Seite zwischen den Zeilen. Sie bemühten sich
kaum, den alten Ton wiederzufinden. Schließlich
untervlieb der Briefwechsel ganz. —

Lieselotte wartete auf Heinz·’ Kommen und
erhoffte von einer mündlichen Aussprache die
Wiederkehr der alten Jugendfreuudfchaft. Aber
er kam lange nicht.

Endlich im Herbst, zwei und ein halbes
Jahr nach jenem Abschied in der Dämmerung
des Frühlingstages, sahen sie sich wieder. Er
wolle nur drei Tage bleiben, da er länger
nicht abkoinmen könne, meinte er. Die Herbst-
reinien erforderteii seine Anwesenheit ans alle
Fälle, da zwei Pferde von ihm laufen würden.
Er war immer zerstreut. Lieselottens frische
Schönheit und anmutsvolle Lieblichkeit sah er
‘fauin. Er schien blind zu sein für den Reiz
ihrer achtzehn Jahre. Allein sahen sie sich gar
nicht. Schließlich reiste er schon am zweiten
Tage ab und verabschiedete sich von Lieselotte
nur durch ein paar fliichtige Zeilen.  

Das alles verstand sie nicht. Sie hatte nur
dieUeberzeugiiug, daß etwas zwischen ihnen
stand, obwohl sie „nicht wußte, was es fein
könnte, das das alte, liebe Band jahrelanger
Freundschaft gleichsam unbarmherzig durch-
schnitt. Aber sie war traurig, daß an die
Stelle der alten Herzlichkeit eine fast unnatür-
liche Gleichgültigkeit getreten war, an deren Vor-
handensein sie trotz peinlichster Selbstprüfuug
keine Schuld zu haben glaubte. Hatte Heinz
daran schuld ? Sie wagte es nicht, diese bange
Frage zu bejahen, aber sie wußte es, daß sie
mit einein heißen Sehnen auf die Wieder-
kehr der alten Freundschaft und Kameradfchaft
wartete. Würde es je wieder anders werden ?

O, es mußtel Sie konnte, sie wollte
Heinz nicht verlierenl -—- — :

äs-

Der neue Frühling kam ins Land. —-—
Heinz von Düringeu stand in seiner

Wohnung vor dem Spiegel und machte sorg-
fältig Toilette. Der erst vor einer Stunde
vom Schneider abgelieferte elegante hellgrane
Frühjahrsanzug saß famos. Heinz sah wohl-
gefällig daran hinunter, band dann die mit
den Einblemen des Reitsports durchwirkte
Krawatte um und strich selbstzufrieden den
dunkelblonden Schnurrbart.

Unten fuhr das elegante Break vor. Der
Groom in der kleidsamen Livree hatte Mühe,
die beiden feurigen Goldfüchse zu zügeln.

Heinz streifte die Handschuhe auf und
durchquerte dabei in nervöser Unruhe das
Gemach.

Als der Bursche eintrat, um zu melden,
daß der Wagen bereit stehe, uickte er zerstreut
uud sagte:

»Hab’s schon gesehen, Karl, ich bin auch
fertig. Sie fahren also gleich mit der Bahn
nach Hoppegarten nnd nehmen für ,,Miß Stellt)"
eine Decke und für »Gli«ick aus« einen Trenfen-
ziigel und den gestern abgelieferten Sattel mit.
Verpassen Sie aber auf keinen Fall den Zug
12 Uhr 1;) Minuten, Sie müssen bestimmt um
1Uhr draußen fein, damit der Joetei, der
,,Glück aus« reitet, nötigenfalls noch tleine Av-
äudernngen an dem Sattel vornehmen kann.
Sie warten dann an der Wage den Verlauf
der beiden ersten Rennen ab, in denen »Miß
Nelly« und ,,Glüet· aus« starten, und werden
Weiteres draußen hören.”

„811 Befehl, Herr Leutnant.«
»Die Rosen sind doch heute früh richtig an

Fräulein von Redebuhr abgegeben worden ?«
fragte .er noch, als der Bursche sich schon zum
Gehen wandte.

,,Jawohl, Herr Leutnant, das gnädige
Fräulein nahm mir die Rosen selber ab.“

»Es ist gut, und nun verlieren Sie keine
Zeit, Sie haben bis zum Abgange Jhres Zuges
keine halbe Stunde mehr."

Als der Bursche gegangen war, verließ
auch Heinz das Zimmer und eilte die Treppen
hinab. Ehe er in den Wagen flieg, klopfte er
den Pferden den Hals und traute sie hinter
dem Ohr. Nachdem der Groom noch ver-
schiedene Weisungen erhalten hatte, schwang sich
Heinz auf den Vordersitz.

Jm schlanken Trabe ging’s durch die
Straßen. Das elegante Gespann erregte überall
Aufsehen, und Heiuz quittierte die gespendete
Bewunderung mit einem glücklichen Lächeln des
Stolzes, wenngleich eine leise Regung der Un-
zufriedenheit und Sorge dadurch nicht unter-
drückt ivurde. Denn er bedachte, daß die beiden
Goldfiichfe und das elegante Break zusammen
3000 Mark kosteten, —- von denen noch kein
Pfennig bezahlt war. Ebenfalls der elegante
Frühjahrsanzug noch nicht, verschiedenes andere
auch nicht. Er hatte die Posten seiner Ver-
bindlichkeiten wohl schon hundertmal zufammen-
gezählt und war immer bis zum sechsten Tausend
gekommen.

Worts-time folgt)-
s  

Wundheilung bei Tieren.
Die Erfahrung lehrt. daß Wunden oft ohne

jede Behandlung oder Anwendung von Medi-
kamenten heilen. Das bald nach dein Blut-
austritt aus der Wunde sich absondernde Blut-
serum enthält u; a. Stoffe, die die Wundheilung
in hohem Maße fördern. Solche Zweckmäßig-
keitseinrichtungen der Natur mögen beim Tiere
noch mehr als beim Menschen eine Rolle
spielen. Aus dem schlechten Aussehen vieler
vernachlässigter Wunden ist andererseits zu
schließen, daß die Wunden nicht durchweg
sich selbst überlassen werden dürfen. Gerade
bei unseren Haugtieren haben wir oft durch
Sturz oder Geschirrdruck entstandene große
Oberflächenwundeu, bei denen die natürlichen
Schußkräfte nicht hinreichend find, um alle
Schädigungen von außen abzuwehren. Das
Nähen ist infolge des Substanzverlnstes meist
nicht möglich, aber auch ein Verband ist nicht
praktisch, weil die Tiere unruhig sind und
ihn auf jede Art zu entfernen suchen. In
diesen Fällen verwendet man pulverförmige
Wundmittel, die auf die Wunden gestreut
einen schützenden Schors bilden. Als das
beste Schorfmittel ist zur Zeit wohl das Tanne-
form anzusehen. Es entspricht ziemlich voll-
ständig den Anforderungen, die an ein Mittel
für diese besonderen Zwecke zu stellen siiid.
Tannosorm ist ungiftig und daher weder für
die verletzten Tiere noch für die mit ihrer
Pflege betrauten Personen schädlich. Es ist
ferner geruchlos, belästigt also nicht die Um-
gebung der Tiere und läßt in Rindviehstallungen
auch nicht befürchten, daß Milch-i und Molkerei-
produkte etwa Arzneigeruch annehmen. Durch
Abspaltung von Formalin wirkt Tannofomi
desinfiiierend, also keimiötend, und verhütet
dadurch Verschlimmerung der Wunden durch
Entzündung und Eiterung. Es beseitigt
ferner die Wundsetretion und den oft sehr
unangenehmen Wundgeruch. Von einein dei-
artigem Mittel wird man bei Tieren nicht
selten Gebrauch machen können. Es seien nur
die häufigen Verletzungen durch Sattel-Riemen-
und Kettendruck, z. B Widerristschäden, Quetsch-
und Schürfwunden erwähnt, ferner Horn-
und Klauenverletzungen Die Verwendung
von Tannoform ist auch empfohlen worden
beim Kupieren von Ohren, Ruten oder Zehen
des Hundes, wo es sowohl blutstillend als
auch heilend wirkt. Dem Aufstreuen des
Wundpulvers wird zweckmäßigerweise eine
Reinigung der Wunde durch Abspülen mit
Karbolwafser oder Kreolinlöfung vorhergehen.

Fischereikursus in Trachenberg (Schles.).
Die Landwirtschaftskammer für die Provinz

Schlesien veranstaltet in der Zeit vorn 16. bis
21. Oktober in Trachenberg, Kreis Militsch,
einen Fischereikursus, in welchem folgende
Vorträge und Demonstrationen stattfinden:
Naturgeschichte unserer wichtigsten Teichnutzs
fische. Die Karpfenrassen. Die natürliche
Nahrung unserer Teichfriedfische, speziell das
Teichplanlton. Bestimmen lebenden Teich-
planttons Die wichtigsten Teichpflanzen.
Fischfeinde und Fischkrankheiten. Alters- und
Wachstumsbestimmung der Fische nach der
Schuppe. Aufzucht und Fütterung der Karpfen.
Teichanlagen und Teichbau. Aufstellung eines
Wirtschafts-, Betriebs- und Fütterungsplanes.
Einrichtung und Betrieb der HerzogL Truhen-
bergschen Teichverwaltung. Forellenzucht und
»Futterung. Wildfischerei in Niederungsgei
wässern Wasserverunreinigung Chemie des
Wassers und Bodens. Exkursionen nach den
Anlagen und Hältern der Trachenbergschen
Teichverwaltung Teilnahme an einer Abs
fifchung. Besuch einer Forellenzuchtanstalt.



Die Vorträge haben folgende Herren über-
nommen : Kameraldireltor Haase. Forstingenienr
anang, Dr. Mehring, Dr. Hofsbaner. Die
Teilnahme am Kursus ist unentgeltlich.

 Direkter Bezug Von Zuchtvieh.
Da die Zuchtviehauktion im Oktober wegen

Maul-· nnd Klauensenche ausfällt, empfiehlt
die Landwirtschastskammer den direkten Ve-
zng von Zuchtvieh aus den Stammherden des
Verbandes schlesischer Rindviehzüchtervereinis
gnngen. Die Geschäftsstelle des Verbandes be-
findet sich bei der Landwirtschaftskammer,
Breslan X, Matthiasplatz 6.

Rechtsauskunftsstelle.
Seit dem Jahre 1898 besteht bei der

Landwirtschaftstammer für die Provinz Schle-
sien —- Vreslau X, Matthiasplatz 6 — eine
Rechtsanskunftsstelle, welche die Aufgabe hat,
den schlesischen Landwirten über Rechtssragen,
die mit dem Betriebe der Land- nnd Forst-
wirtschaft oder mit Rechts· und Besitzverhält-
nissen land- oder sorstwirtschaftlich genützter
Grundstücke im Zusammenhang stehen, in Form
einer kurzen schriftlichen gntachtlichen Aeußes
rang, unter Ausschluß einer Vergleichsper-
mittelnng und Vertretung vor Gericht, unent-
geltlich Rat und Auskunft zu erteilen.

Gemeinnütziges.
Blechgeschirte putzt man mit folgender

Lösung: Man kocht Holzasche mit einer oder
mehreren Zwiebeln zu einer starken Lange,
putzt die betreffenden Geräte mit Sand,
Schmierseife und obiger Lange und wäscht sie
dann mit klarem Wasser ab.

Um alten Glaseriitt zu lösen, bestreiche
man die Stellen mit starker Natronlange, je-
doch muß dieses Mittel sehr vorsichtig ange-
wandt werden.

Seideue Handschuhe reinigt man mit Gall-
seife, die in lanwarmem Wasser aufgelöst ist.
Nach dem Waschen spült man sie tüchtig nnd
läßt sie einige Stunden zwischen reinen Tüchern
trocknen. Halbnaß zieht man sie nach der
Fasson nnd bügelt sie über Seidenpapier.

Kroulenchter, Vronzen reinigt man am
besten mittels Erbsenwassers (Abgnß). Man
nimmt den Abguß von Bohnen, Erbsen oder
Linsen und bürstet damit die Vronzegegenstände
ab, spült sie dann mit kaltem Wasser nnd
trocknet sie mit einem weichen Tuch nach.

Um deu Kleistergernch aus frisch tapezierteu
Bitumen: zu vertreiben, ränchere man mit
srischgebranntem Kassee nnd lüfte hinterher gut.

Das Duell-liegen Rennie, bie längere
Zeit bettlägerig sind, leiden oft unbeschreiblich,
wenn sie sich durchliegenz die Fersen, die
Oberschentel, das Gesäß, das Kreuz und die

 

 Schultern werden vom langen Liegen rot nnd:
schließlich wund. Diese Stellen vergrößern sichj
ungemein rasch, vertiefen sich nnd bereiten dem;
Kranken schreckliche Schmerzen. Oft wird das-
Durchliegen gar lebensgefährlich. Man um-
geht das Dnrchliegen durch peinliche Rein-
nnd Trockenhaltung der Wäsche nnd durch stete
Veachtnng, daß die Unterlage glatt nnd falten-
los ist. Man soll die getöteten Stellen sofort
bei ihrem Erscheinen mit 8itronensaft, Kampfn-
trägt oder Franzbranntwein abwaschen. Zweck-
m ig
Krankhe tskällen Luftlissen oder Wasserbentel,
da durch olche Unterlagen das Durchliegen
verhütet wird.

Oelgemälde reinigt man, indem man sie

gebraucht man bei langanhaltenden 9

 mit einem in Spiritns getauchten Schwämmchen
abreibt, dann mit einem weichen Tuche nach-
reibt und mit einem in Del getanchten Lappens
poliert.

Zur Aufklärung!
Es ist zwar in weiten Kreisen Deutschlands bekannt, daß die

Vrotsorgen sich in jenen Familien wesentlich verringert haben, wo
der Webersche transp. Hsusdllckpfcn feinen Einzng

gehalten hat. Wer aber die großen Vorteile dieser neuen Haus-
backöfen, welche als Ersatz für die unhaltbaren gemauerten Back-

öfen dienen nnd nicht teurer sind, noch nicht kennt, der lasse sich

sofort per Postkarte die neneste Preisliste kommen, welche genaue

Beschreibung mit Abbildungen enthält, auch über die vorzüglich

bewährten transportablen Fleischkäuchck (statt Rauch-
kammern), Koch- und Backherde 2c. von der ersten und größten

deutschen Spezialsabrik für Hansbackösen 2c.

d. FrankfurtAnton Weber, Kunerodor ..... »s-
35000 Stück im Gebrauch. —- Tüchtige Vertreter gesucht.
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« Behandlung sämtlicher Herzkrankheiten.
Prospekte au einem Bauamt“

mit Schutz —- Marke
Kaminfeger können
Sie das echte wegen
seiner hübschen

Geschenk-Beilage
so beliebte

; Dr. Gentner's
. Vellchen-Seltenpulver

« Goldperle
z erhalten.

Alleinlge Fabrikant: s-
Carl Zentner - «'l_.
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Landwirte! Istssnötig, T
für einen Separator 180 bis 200 M zu
zahlen, wenn Sie einen besseren für die
Hälfte des Preises bekommen? Der

Blaholo-Separator
ist ist-übertroffen in starkem Bau. bestem
Material, EInfecbhelt, lelobt., rnblo. Gang.
Schärfe d. Ente-elimini- n. Bllllgk. u kostet:
Dlabolo I, 120 Ltr. stündl. Leistg., nur 95 I
Dlabolo II, 220 Ltr. sthndl Leistg , nur I85 M.
Ausserdem 5 lehre Garantie u. bequeme Teil-illa
UndSie brauch. d. Katze nich t i. Sache zu kaufen,
ich gebe Ihnen den Diabolo koste. nlos zur Probe!

Zeugnisse u Prüfung-berichte gratis!
(Fabrikation 1910 täglich ca. 150 Stck!)

R. Mühle, Separater—Zentrale, Breslau II
Telefon 5700.

Jetzt: Tauentzienstr. 55, Ecke Taschenstr., 2 Min. v. Hanptbahnh.
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 Spezlal - Reparaturwerkstatt für Separateren
GMWP 238mm“ It Ie r Systeme! Beparat. schnell, sauber u. billy

Erfindungen
(anchtnngeschützte) werden von Berliner Hause zur Mumien!“
en .

Offerten nnt.,J. C. 886| beförd. Und-is Messe. Berlin GIB.

Soeben erschien in unserm Verlage der

Pcosttsiicujuisksssalruder um 1912.
Derselbe ist zum Preise von 20 97. bei unseren Kolporteuren zu

aßen. Nach Orten, wo sich solche nicht besinden, liefern wir den Kalender
rei ins Hans gegen Ein endung des Vetrages in Briesmarken.

unreine G Martin. chvmz t. ·:chl
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Muflerbogen und kaufen

dybettgsstdlzStubenwagen
ppenmagenlzitermagen

l m direkt vonder-ec- ·
Kinderwagenfebrik ‚
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ER HEILT BRÜCHE.

Staunenswerter Erfolg
einer von Herrn W. S. Rice

erfundenen Methode

 
 

 

 

Weder Schmerzen noch Operation,
dafür aber eine vervollkommnete

Hauskur.

Herrn W. S. Rice (G. 3107), 8
& 9 Stonecutter Street, London,
E. C., England, der sich sein ganzes
Leben lang mit dem Studium von
Unterleibs-Brüchen befasste, hat
eine Methode erfunden, durch
welche jeder Bruch vollständig und
andauernd geheilt werden kann,
wie kompliziert und veraltet das
Leiden auch sein mag.
Es wäre schon eine gute Bot—

schaft, wenn er seinen Patienten
nur sichere Besserung Würde ver-
sprechen, die Tatsache aber, dass
seine Methode alle Brüche gänzlich
und andauernd heilt, dürfte
genügend sein, selbst dem ver—
zweifeltsten Bruchleidenden neuen

- Mut und neue Hoffnung zu bringen.

- \\\l

--.
s’-.

\.\
. ZEIT-« -. Es '
XVI .« .'_' XZN

\\« Es l

‘\".” ' z I'
-: \ \\0\

L «

   

 

\\

\ « .

j Ninus-is

\

»He WIT-» . .
//‚ii/
J-  

Herr J. APPELT.

Er hat über dieses Leiden ein
Buch geschrieben, in dem seine
Methode ausführlich erklärt wird,
und ist bereit, dieses Buch
jedem, der es wünschtf, kosten-
los zuzuseuden. Einer seiner ge—
heilten Patienten ist Herr J. Appelt,
Lusdorfergasse674,Neustadta.d.T.
(Böhmen), welcher 30 Jahre lang
an einem doppelten Hodenbmch
litt und als er als letzter Versuch
die Rice-Methode gebrauchte, voll-
ständig geheilt wurde. Er sagt:
Mein Doppelbrech, an dem ich 30
Jahre lang litt, und den ich un-
heilbar glaubte, ist nun vollständig
geheilt. Ich habe das Bruchband
weggelegt und kann nun ohne ein
solches selbst die härteste Arbeit
verrichten. Früher konnte ich nicht
einen Schritt gehen, ohne ein Bruch-
band zu tragen; ich kann durch
Aerzte bestätigen lassen, dass ich
bruchleidend war. Es scheint mir,
dass Sie jeden Bruch heilen können,
wenn sich nur jeder Leidende an
Sie wenden würde.
Zögern Sie daher nicht, an Herrn

Rice zu schreiben, damit er Ihnen
dieses Buch schickt, es wird für
Sie von grossem Werte sein und
wird Sie endgültig davon über-
zeugen, dass Bruch geheilt werden
kann.


